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Heute begeht unser Land 
den Tag des Lehrers. Die Päd­
agogen erhalten 
Gratulationskarten, 
sein Tag bemühen 
sie fühlen zu lassen, wie hoch 
das Ansehen ihres Berufs ist, 
wie unendlich viel von ihnen 
abhängt im Leben des Staa­
tes, der Gesellschaft, in den 
Herzen und Schicksalen gan­
zer Generationen.

Blumen, 
An die4' 

wir uns,

Für den flammenden Kämpfer
Am 3. Oktober fand in Moskau 

auf dem Platz. der den Namen 
Ernst Thälmann trägt, ein Meeting 
anläßlich der feierlichen Enthüllung 
eines Dénkmais für diesen 
der >Kommunislis c h e ij 
Deutschlands und' konsequenten ln- 
ternationalistcn statt.

Am - Entbüllungszeremomdll nah­
men teil: Generalsekretär des ZK 
der "K-PdSU M. S. Gorbatschow. 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
•KPabU und Sekretär des ZK der 
KPdSU J. K. Ligatschow, Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des Moskauer 
Maikomitees der KPdSU B. N. 
Jelzin! die Sekretäre des ZK der 
KPdSU A. F. Dobrynin und W. A. 
Medwedew, Leiter einer’ Reihe von 
Ministerien und anderen zentralen 
Staatsorganen. Vertreter der Par­
iei-. .Sowjet- und gesellschaftlichen 
Organisationen.

Zu diesem Ereignis waren der 
Generalsekretär des £K der SED

Führer
Partei

und Vorsitzende des Staatsrates d.or 
DDR E. Honecker, der .Vorsitzende, 
der Deutschen Kommunistischen 
Partei H. Mies, der Vorsitzende der 
sozialistischen Einheitspartei West­
berlins H. Schmitt und die Toch­
ter Ernst Thälmanns Irma Gabel- 
Thälmann eingetroffen.

Das Meeting wurde von B. N. Jel­
zin eröffnet.1

M. S. Gorbatschow und E. .Ho­
necker zerschneiden das rote Band 
am Sockel dés Denkmals. Die Hülle 
gieitet ab.

Dein Blick der Versammelten bie­
tet sich die lebensgroße Bronzege- 
stall Ernst Thälmanns auf einem 
Postament aus rotem Granit. Seine 
rechte zur Faust geballte Hand ist 
zum Rot-.Froni-Gruß erhoben.

Es erklingt die Hymne der So- 
w jetunion.1’

Auf dem Meeting sprach M. S. 
Gorbatschow.

Das Denkmal, das heute auf die­
sem Platz cingeweiht wird, der den 
Namen Thälmanns trägt, ist ein 
Zeichen der tiefen Verehrung unse­
rer Partei und des sowjetischen 
Kolkes für einen der größten Führer 
der internationalen Arbeiterklasse.

Ernst Thälmann, der einst Ehreii- 
deputierter des Moskauer Stadtso­
wjets war, wird von nun an für im­
mer ein Moskauer sein.

GenossenRede des
M. S. Gorbatschow

Liebe Genossen und Freunde!
Teure Genossin 1-----

Thälmann, Teure Genossen 
Honecker, Herbert Mies und Horst 
bch mitt!

Sehr geehrte Gäste!
W jr sind zu diesem Meeting zu- 

sammengekommen, um in bank- 
Darkeit -eines Menschen zu geden­
ken, der sein ganzes Leben der .Sa­
che der Arbeiterklasse gewid nzl 
hat. Der Name Ernst Thälmann 
nimmt unter den großen Söhnen 
des deutschen K olkes und den her­
vorragenden Führern der interna­
tionalen kommunistischen Bewe­
gung einen würdigen Platz ein.

Ernst Thälmann verkörperte die 
besten Züge eines proletarischen 
revolutionärep Kämpfers. Er war 
ein flammender, unbeugsamer In­
ternationalist Die Sache der deut­
schen Arbeiterklasse und die Inter­
essen des internationalen Proletari­
ats. die Alltagssorgen der werktä­
tigen Menschen und die.Ziele des 
Sozialismus waren für ihn ein ein­
heitliches, untrennbares Ganzes.

Wir kannten Thälmann als einön 
leidenschaftlichen Tribun der Brü­
derlichkeit der deutschen und sowje­
tischen Arbeiter. Den sowjetisciicn 
Menschen ist er teuer; seinen Na­
men tragen Straßen, Plätze und 
Fabriken in vielen Städten unseres 
Landes. Er sah in der 
schäft der Werktätigen 
Länder, in der Freundschaft unse­
rer Völker das Unterpfand für den 
Erfolg der Sache des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus 
auf deutschem Boden und in Euro­
pa.

Das Schicksal des Führers der 
deutschen Arbeiterklasse und vie­
ler seiner Genossen gestaltete sich 
tragisch. .Auf die Bühne der Welt­
geschichte kroch der Faschismus, 
der in sich alles Niederträchtige ver­
einte, was die Weltreaktion hervor­
gebracht und großgezüchtet hatte 
— Rassismus und Nationalismus. Mi­
litarismus "und Anlikompiunismiis, 
die Schändung der besten Werke 
der Weltkullur. Der Faschismus 
stürzte die Welt in den Abgrund un­
säglicher Leiden. Es bedürfte tita­
nischer Anstrengungen der frei­
heitsliebenden Völker, um ihn zu 
zerschlagen. Das Denkmal, das wir 
beute entweihen, verkörpert das 
Heldentum eines Menschen, der als 
einer der ersten den Kampf auf Le­
ben und Tod gegen die .laschisii- 
sche Finsternis aufnahin. Eitles 
Mcnscheri, der im ungleichen Kampf 
fiel, aDcr durch sein Leben und 
selbst den lod seinen Namen ver­
ewigte — ein Beispiel selbstlosen 
Kampfes für die bache der Arbei­
ter. Er gehört zu denen, über die 
Lenin sagte, als er die bieger des 
Roten Oktober grüßte: „Hinter uns 
stehl eine ganze Reihe von Revolu­
tionären, die ihr Leben für die Be­
tretung geopfert haben.“

Die Welt, in der wir heute leben 
und kämpfen, gleicht«nicht mehr je­
ner, in der Ernst Thälmann lebte 
und kämpfte. Das politische Antlitz 
der Well, das Verhältnis und die 
Verteilung der sozialen und natio­
nalen Kräfte haben sich bis zur 
Unkemitlichkeit verändert. Gewalti­
ge Volksmasscn haben machtvoll m 
die Entwicklung a.ul nationaler und 
internationaler Ebene eingegriffen. 
So deutlich wie nie zuvor zeigen 
sich die Vielfalt und Ganzheit, die 
Einheit der Gegensätze der heuti­
gen Welt, die neue Anforderungen 
an die Weltpolilik stellen. Gewal­
tig wuchs das Potential des Fort 
scnritls, jedoch zugleich geriet die 
Existenz der Menschheit in Gefahr.

Und deunoch. ungeachtet all die­
ser tiefgreifenden Veränderungen, 
bleiben die Ideen Thälmanns, die 
Lehren seines Lebens, seine War­
nungen vor der Getahr des Faschis­
mus und des Krieges auch heute 
gültig. Und dies nicht nur. weil es 
auch heute noch Menschen auf der 
Welt gibt, für die das "Hakenkreuz 
das Symbol der Revanche »st. Weit­
aus gefährlicher ist der geheime Vi­
rus der militaristischen und aggres­
siven Natur des Faschismus. Unter 
bestimmten Bedingungen könnte 
der erneut eine tmheilvolle Epide­
mie hervorrufen. Die imperialisti-

Irma Gabel-
Erich

Freund- 
unserer

sehe Reaktion schafft dafür ständig 
einen günstigeh Nährboden. Wir 
Kommunisten haben die Pflicht, al­
tes zu tun, um dem reaktionären Ex­
tremismus in allen seinen Erschei­
nungsformen Einhalt zu gebieten 
und seine Inspiratoren unablässig 
zu entlarven.

Thälmann sah in der Arbeiter­
klasse die soziale Hauptkraft ge­
gen Reaktion und Krieg. Heute er­
heben sich Millionen und sogar 
Milliarden Menschen gegen den 
Krieg und die Kreise, die Träger der 
Kriegsgefahr sind. Aber in dieser 
gemeinsamen Front nimmt die Ar­
beiterklasse auch heute einen beson­
deren Platz ein. Bei allen Verände­
rungen, die in der modernen Aroei- 
terklasse vor sich gehen, bleibt sie 
der Hauptaktcur des Menschheit*- 
forlscliritts. Das ist die Klasse, de­
ren Arbeit, Verstand und Meister­
schaft heute in allen Bereichen des 
menschlichen Lebens unverzichtbar 
sind.

Die Geschichte wiederholt sich be­
kanntlich.nicht. Aber Lehren aus ihr 
zu ziehen — dazu sind wir alle 
verpflichtet. Der Marsch Hitlers zur 
Macht hätte nicht statt gefunden,
wenn die Kommunisten, die Sozial­
demokraten und alle demokrati­
schen Kräfte der Weimarer Repu­
blik gemeinsam dem Faschismus 
Einhalt geboten hätten. Der zweite 
Weltkrieg wäre nicht ausgebro­
chen, die Okkupation Europas durch 
die Nazis hätte verhindert werden 
können, wenn die Regierungen 
Westmächte von Anfang an 
Anstrengungen mit denen der So­
wjetunion zur Bändigung des Ag­
gressors vereinigt hätten.

Heute ist es unsere Pflicht, die 
KK eltöâentiichkeit zu warnen: Das 
Wettrüsten läßt die Scheidewand 
zwischen "Krieg und Frieden immer 
brüchiger werden. Und wir werden 
nicht müde zu wiederholen: Die Mi­
litarisierung des Weltraums — das 
ist ein Schritt zum Krieg.. W ir ru­
fen dazu auf, die Nuklcartests cinzu- 
stellen und mit einer ernsthaften, 
umfangreichen Reduzierung def 
Kcrnwaffcnarsenale zu beginnen.

Die Kommunisten sind überzeugt: 
Die nukleare Apokalypse ist nients 
schicksalhaft Unvermeidliches. Die 
Menschheit hat die Kraft,' diese - 
schreckliche Gefahr zu bannen.

Zusammenarbeit und gegenseiti­
ge Verständigung in den Fragen 
von Krieg ,und Friede^ sind ein 
Gebot des nukteaf-kosjuisdieu Zeit; 
alters. Was die Sowjetunion betrifft, 
so’werden w ir auch weiterhin auf­
richtig und energisch danach stre­
ben. polnische Wqgc zpr Beseiti­
gung der Kricj'sgeiahr, zu finden.

Diese Überlegungen lagen auch 
unserem Vorschlag an Ronald Rea­
gan zugrunde, sozusagen ein Ar- 
bditstrenen dürcljzuführeri. Dabei " 
verfolgen wir ein Ziel — endlich 
die Verwirklichung unserer Verein­
barungen in Angriff zu nehmen, die 
wir nut dem Präsidenten der UbA 
in Genf getroffen haben. Ich glau­
be, daß diès in vollem Maße den 
Interessen sowohl des sowjetischen 
als auch des amerikanischen K olkes 
sowie alter Völker der Welt ent­
spricht.

Gcnossenl
. Ernst Thalmann träumte vom So­

zialismus auf deutschem Boden. 
Heute ist der Sozialismus, in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
Wirklichkeit. Und das Ist die beste 
Rechenschaft, die dte deutschen 
Werktätigen Ernst Thälmann geben 
können.

In der kommenden Woche 
die DDR ihren Geburtstag.

der 
ihre

feiert
Ich 

nutze diese Gelegenheit, um dem 
werktätigen Volk der Republik zu 
ihrem hohen Feiertag zu gratulieren 
und Genossen Erich Honecker zu 
bitten, allen seinen Landsleuten un­
sere besten Wünsche zu übermitteln.

Von dieser Tribüne am Denkmal 
Ernst Thälmanns bitte ich die Ge­
nossen Herbert Mies und Horst 
Schmitt, unseren flammenden Gruß 
den Kommunisten der Bundesrepu­
blik Deutschland und Westberlins 
zu überbringen, die Thälmanns Sa­
che unter neuen Bedingungen wei­
terführ en.

A

Auf der Tribüne ist nun E. Ho­
necker. Er berichtete, wie in der 
DDR. dem ersten Arbeiter-und-Bau­
ern-Staat am deutschem Boden, die 
Ideen von Marx. Engels und Lenin 
verwirklicht werden, denen E. Thäl­
mann bis an sein Lebensende Tneitc 
wahrte. Er unterstrich. daß die 
Freundschaft in»t der Sowjetunion- 
für das Kolk der DDR beim erfolg 
reichen Aufbau seiner Gegenwart 
und Zukunft zur ureigenen Sache 
geworden ist; Schulter an Schulter 
mit ihr kämpft es für den Friedeu.

Als ein Ereignis von ausschließ­
licher Bedeutung für das weitere 
Weltgeschehen, führte der Redner 
weiter aus, wertet unser Volk das 
bevorstehende Treffen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow mit dem USA- 
Präsidenten R. Reagan in der 
Haupstadt Islands. Wir begrüßen 
dieses Treffen, das auf M. S. Gor­
batschows Vorschlag stattfinden 
soll,.und hoffen, daß man dort kon­
struktive Beschlösse fassen wird, 
die in Sache der Abrüstung und Ent­
spannung ein Vorankommen ge- 
u ährleisten würden.

Darauf sprach H. Mies. Er stell­
te fest, daß die Sache Thälmanns 
mit der Festigung der Freund­
schaft mit dfcr Sow jetunion verbun­
den ist. Die Freundschaft mit der 
Sowjetunion und die friedliche 
Koexistenz mit der SowjelunioiP 

bleiben auch, heute eine gebieterische 
Notwendigkeit. Es ist notwendig, 
daß in der Politik der Bundesrepu­
blik Deutschland alle Hindernisse 
beseitigt werden, die nicht nur der 
Freundschaft mit der Sowjetunion, 
sondern auch der Gewährleistung ei­
nes dauerhaften Friedens in Euro­
pa und auf dem ganzen Planeten 
im Wege stehen.

Danach ergriff H. Schmitt das 
Wort.. Er sagte, daß Ernst Thälmann 
ais großer Freund der Sowjetunion 
unermüdlich die großen revolutionä­
ren Errungenschaften der sowjeti­
schen Werktätigen unter Leitung 
der Leninschen Partei propagierte 
und diese Errungenschaften als lich­
te Zukunft der Menschheit betrach­
tete. Wir Westberliner Kommuni­
sten, unterstrich er, sind heute be­
strebt, seines Nachlasses würdig zu 

, sein.
Auf dem .Meeting sprach W. P. 

Tichomirow, Brigadier der Bohr­
werksdreher im Moskauer Elektro­
mechanischen Werk „Wladimir 
liljitsch". In diesem Frühjahr, sagte 
er, wurde mir das Vertrauen erwie­
sen, an der Arbeit des XI. Partei- 

. tages der. SED tdizunehnion. -Er- 
nen gewaltigen, unauslöschlichen 

. Eindruck hinterließen bei mir die 
Erfolge der Werktätigen, der Deut- 

. sehen Demokratischen Republik — 
die reale’ Verwirklichung der" Gebo­
te Ernst Thälmanns. Während .der 
brüderlichen Zusammenkünfte 
deutschem Boden empfanden 
die machtvolle wirksame Kraft des 
Zusammenschlusses unserer Kölker 

. und der Entschlossenheit der Werk­
tätigen der DDR, die’ Macht der 
sozialistischen * Gemeinschaft. .zu 
Stärken. Ich kann versichern, daß 
auch die Moskauer Arbeiter und al­
le Werktätigen der UdSSR 
rer internationalistischen. 
voll bewußt sind.

Das Meeting ist beendet.
Uber dem Platz erklingt 

teriita lionale*".
Am Denkmal 

niedergelegt.
würden '

auf

sich ih- 
P flicht

die „In­

Blumen

legte am Lenih-E. Honecker
Mausoleum einen Kranz nieder.

Kränze wurden auch von II. Mies 
und H. Schinin niedergelegt.

Zusammen mit den Gästen waren 
A. F. Dobrymu. .KV. A. Medwedgw 
und andere olliziele Persönlichkeiten 
zugegen.

Am selben Tag wurde ?u Ehren 
von E. Honecker, H. Mies und 
H. Schmitt ein Essen gegeben.

Unter den Gästen befand 
1. Gabel-Thälmann.

Von sowjetischer 
M. S. Gorbatschow, 
tschow, B. N. Jelzin, A. F. 
Hin, W. A. Medwedew 
offizielle 
send.

Seite
J. K.

und
Persönlichkeiten

sieh

waren
Liga- 

Dobry ■ 
andere 
anwe-

Am 3. Oktober ist E. Honecker 
aus Moskau ui die Heimat abgereist.

Auf dem Flughafen wurde E. Ho­
necker von J. K. Ligatschow, W. A. 
Medwedew und anderen offiziellen 
Persönlichkeiten verabschiedet.

Am selben Tag ist H, Schmitt aus 
Moskau ab gereist.

(TASS)

Preis 3 Kopeken

...

Ja, man kann ohne Übertreibung 
sagen, daß der Lehrerberuf ent­
schieden einer der wichtigsten auf 
unserer Erde ist. Denn: Der Leh­
rer i>l zugleich Erzieher und Ge­
stalter der Weltanschauung und 
der moralischen Normen; er lehrt 
nicht nur Wissen, sondern auch 
Denken, nicht nur Verstehen, son­
dern aüch fühlen und träumen, 
die Achtung vor dem Menschen 
in sich und in anderen, er lehrt, 
die Gerechtigkeit mehr zu lieben 
als den eigenen Vorteil, lehrt Er­
habenheit des Herzens.

Die Fähigkeit zu lehren und zu 
erziehen wird nicht ein für alle­
mal zusammen mit dem Lchrerdip- 
lom ausgegeben. Diese Fähigkeit 
muß unablässig neu begründet und 
bestätigt werden, im ganzen Le­
ben, durch den ganzen Lebens­
stil des Lehrers, durch dte Einheit 
von Wort und Tat in seiner alltäg­
lichen Praxis, durch eine hervorri- 
gende edle Gesinnung und «las 
hohe Niveau seiner moralischen 
Anschauungen. Es obliegt ihm. so­
wohl Psychologe als auch Beicht­
vater. Propagandist und zugleich 
Freund der Kinder, Gelehrter und 
ein wenig auch Künstler und da­
zu auch Träger höchster Ethik zu 
sein.

Wahre Meister der Bildung gibt 
es bei uns sehr viele. Auch diese 
hier, die sich unserem Bildreporter 
Jürgen Witte zum Gruppenporträt 
gestellt haben — Emma Brestei, 
Else Reisig. Alexandra Zerf, Em­
ma Hahn. Alexander Rimmer. Al­
fred Traxel und Lydia Himmelreich 
(von Unten im Uhrzeigersinn) — 
gehören mit vollem Recht mit zu 
ihnen. Ein überzeugender Beweis 
dafür ist ihre Auszeichnung am 
Vorabend des Tags des Lehrers 
mit Orden und Medaillen für Er­
folge bei der Ausbildung und kom­
munistischen Erziehung der Kin­
der und Jugendlichen. Sie alte 
unterrichten in verschiedenen Lehr­
anstalten verschiedene Fächer, 
doch eins ist ihnen in gleichem 
Maße eigen: gute fachliche Kennt­
nisse, hohe Einsatzbereitschaft 
und großes Verantwortungsgefühl.

Emma Hahn, Leiterin der Lehr­
abteilung in der Unterstufe der 
Mittelschule Roshdestwenka, wur­
de mit dem Orden des Roten Ar- 
jeitsbanners ausgezeichnet, an Al­
fred Traxel, Lehrausbilder an der 
.echnischen Berufsschule des Trusts 
„Zelinlransstroi"", Emma Brestei, 
stellvertretende Leiterin der Mitie1!- 
schttle Priosjornojc, 
Methodikerin 
sehen 
Bezirks 
xandra 
Deutsch 
Kultura 
ier Öhre" 
Rimmer, Fachlehrer für Deutsch an 
jer Mittelschule Pawlowka. und 
Lydia Himmelreich, Fachlehrerin 
ür Deutsch an der Mittelschule 
Tshangis-Kuduk erhielten den Or­
len .Arbeitsruhm HI. Klasse". •

Herzlichen Glückwunsch zur ho­
len Auszeichnung!

Karl ROHN

Else Reisig, 
im methodi- 
des Lenin-Kabinett

von Zelinograd und Ale- 
Zerr, Fachlehrerin für 
in der Mittelschule von 

wurde der Orden „Zeichen
verliehen, Alexander

Ernte im
Die Mechanisatoren der N.or'dge- 

biele der- Republik dreschen Ge­
treide auf den letzten Hundcrtlau- 
senden Hektar.' Die Ackerbauern 
der meisten Agrarbetriebc im Neu? 
land sowie im Süden haben trotz 
der schwierigen Witterungsverhäll- 
nisse im Frühjahr und im Sommer 
eine gute Ernte gezogen und, so­
mit ihre im sozialistischen Wettbe­
werb als Antwort auf den Appell 
des ZK der KPdSU an die Werk­
tätigen, des ‘Landes gesteckten Zie­
le" sicher erreicht.

Die, brciferé Anwendung der Tu- , 
tcnsietécHnölogiè’ beim Wefzcnan- ■ 
bat),"des Kollek'tivaüftrags und "aiir I 
derer fortschrittlicher, Formen der 
Arbeitsorganisation,’ das géwadi- 
sehe Nivcay der tcclinisclicn Aus­
rüstung, die Entfaltung der Neuerer- 
tä'tigLèit ■ und Raitonalisiemrtg, 
die Initiative, und schöpfcrjscfie 
Suche* sowie die Beteiligung der 
Abgesandten 'von Schwesterrepubli­
ken "an"der“ Ernte haben 'den Kom­
bineführern. Fahrern, Mitarbeitern 
von Tennen und Getreidespeichern 
geholfen. . das GcUeide schneller 
und qualitätsgerechter als in den

Neuland kurz vor Abschluß
vorigen Jahren zu mähen, aiifzu- 
samineln, zu dreschen, zu reinigen, 
zü transportieren, abzunehmen und 
aufzubereiten.

Als erste in der Republik erfüll­
ten die Ackerbauern des Gebiets 
Dphambul ihren Plan der Getrei- 
dclieicrung an den Staat. Sie über­
boten ihn bedeutend und beschaff­
ten viel Saatgut und Furage. 
Gleichzeitig bereiteten sie den Bo­
den für die künftige Ernte vor und 

■sä ten Wintcrkultrrren.- - Besonders 
taten sich die Gctrcidebauern des 
Rayonsr Kurdaiski herypr, iQc .mit 
ihren- sozialistischen Verpilichlim- 
gen erfolgreich fertig wurden:. Da$ 
Land bekam zusätzlich Tausendd 
Tonnen- Getreide. Sämtlicher 'Wei­
zen ist bei ihnen harter und wert­
voller Sorte.

Unter den Gebieten Nordkasach­
stans hat das Gebiet Zelinograd 
als erstes den Plan beim Verkauf 
vpn Getreide an den Staat ei füllt. 
Die hiesigen Sowchose und Kol­
chose haben 95 . Prozent Weizen 
als starke, harte und wertvolle Sor­
ten ubgcliefert. Die Agrarbetriebe 
des Rayons Schortandy haben mit

durchschnitllich' 18,2 ■ DeZilonhen 
' je Hektar statt der geplanten 1’7 
Délitpripdn den Plan der Gctre’ide- 
liefcrung bedeutend überboten.

Die Sowchose und . Kolchose, .des 
Gebiets Pawlodar haben den Plaji 
des Verkaufs von Getreide an den 
Staat erfüllt. Am meisten haben die 
Werktätigen d.es Rayons Trlyschjk 
dazu beigesteuert. Gegenüber den 
vorigen Jahren ist die--Erzeugung 
und Lieferung von starken, hat­
ten und wertvollen Weizensorten 
hier rapide gestiegen, was vor al­
lem der Einführung der Intensiv- 
lechnu.logic. zu verdanken ist. Die 
Sorge uni die hohe Qualität des 
Getreides hat dip ungünstige Ein­
wirkung des unbeständigen ■ und 
rCghefiscrten W'clters darauf abge- 
sciiwächt. . .

Nach der Fläche der Halmfrüch­
te kann das Gebiet Dsheskasgaii 

(es mit den Neulandgebietcn- nicht 
aufnehmen. Aber auch seine Agrar- 
bet riebe haben sich beharrlich be­
müht. -damit ihr Beitrag zur 
K-asachslancr Ernte größor 
werde. Auch .sie haben den Plan

des Getreideverkaufs an den Staat 
erfüllt.

In den größten Getreidebauge- 
bibteii der Republik — Kustanai 
und Koktschetaw — geht die Ernte 
zu Ende. Auch die Werktätigen 
des Gebiets N'ordkasachstan schlie­
ßen sic ab. indem sie die Schwierig­
keiten des Herbstwetters überwin­
den. Die Werktätigen des Erntc- 

. und Transport-Fließbandes und der 
Getreideabnahmebetriebe strengen 
sich an, um das ganze Erntegut 
zu bergen, zu erhallen und im er­
sten Jahr des neuen Planjahrfünfts 
einen würdigen Vorlauf für die er­
folgreiche Lösung der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitags der KPdSU 

'und des XVI. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 

.für die weitere Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung 
des Landes zu schaffen.

Einen immer größeren Auf­
schwung erfährt auf den Feldern 
der Republik der Kampf um die 
organisierte Durchführung agro- 

.technischer Maßnahmen im Herbst 
und im Winter, die den Grundstock 
für die Ernte des kommenden 
Planjahres legen.

Die Aufgaben der Gesellschaftswissenschaften
Zpiti wichtigsten .Instrument der 

Umgestaltung . wird die theoreti- , 
sehe Tätigkeit der Gesellschafts­
wissenschaftler. D.ie .Teilnehmer der 
Unkmsberatiing ' von Leitern der 
Lehrstühle für Gesellschafiswissen- 
schäften haben ein konkretes Pro­
gramm ihrer Forschungsarbeiten 
konzipiert, das auf die , Erlassung 
neuer . Lebenserschciiiimgen und 
-prozesse gerichtet ist. Am 3. Okto­
ber hat sie ihre Arbeit in Moskau, 
im Großen Kreml-Palast beendet.

Auf der Beratung erklang der 
Appell,- auf Neuererart und .schöp­
ferisch zu arbeiten. B. 1. Koroljow, 
Direktor des Instituts 
bildung der Lehrer 
Schaftswissenschaften bei der Kie­
wer Universität, und KV. S. Stepin, 
Leiter des Lehrstuhls für Philoso­
phie an den naturwissenschaftli­
chen Fakultäten der Belorussi­
schen ' Universität, sprachen von 
der Notwendigkeit einer größeren 
Individualisierung in der Arbeit mit 
den Hörern und über Probleme der 
Ausbildung von Nachwuchskräften;

Der Chef der Politischen Haupt­
verwaltung der Sowjetarmee und 
Seekriegsflotte D. A. Wolkogonow 
widmete seine Ansprache den Auf­
gaben der ideologischen und mora­
lischen Erziehung der Soldaten und 
der Rolle der Gesellschaftswissen­
schaften in diesem Prozeß.

für. Weiter 
für Gesell'

Übcr Bildung und Erziehung als 
ciiihcitlicheh Prozeß sprachen der 
Sekretär des1 Parteikoinilees der 
Leningrader Polytechnischen l.iocli- 
sclnile J. K. Michailow und der Er­
ste Sekretär des ZK.dès Köinsotnul 
der Sowjetunion- KV. I. Mironenbo. 
Die Lehrer für Gcsellsehaftsw’issen- 

, schpften tragen eine besondere Ver­
antwortung nicht nur für die Kennt­
nisse, sondern aifh für die morali­
sche Haltung des künftigen Spe­
zialisten, stellte in ihrer Ansprache 
N. Ch. Klimskowa. Leiterin des 
Lehrstuhls für politische Ökonomie 
und wissenschaftlichen Kommunis- 
ntus -an der Kirgisischen Medizini­
schen Hochschule, fest.

Probleme der Literaturwissen­
schaft im System der Gesellschaft*- 
Wissenschaften erörterte P. 'A. Ni­
kolajew, ,Leiter des Lehrstuhls für 
Literalur(|ieo‘rie au der Moskauer 
Staatsuniversilul. Er unterstrich 
die Notwendigkeit, das Bündnis des 
literaturwissenschaftlichen Den­
kens mit anliegenden Wissensge­
bieten zu’ festigen.

Eine Mitteilung über die Arbeits­
ergebnisse der Sektionen machte 
KV. I. Subarew, Stellvertretender 
Minister für Hoch- und Fachschul­
wesen der UdSSR. Die Diskussions­
redner waren sich einig darin, daß 
die Parteidokumente ein konkretes

Programm der Umgestaltung der 
Arbeit der Lehrstühle, Professoren 
und • Hochschullehrer ■ füc Gesell­
schaftswissenschaften an Hoch­
schulen enthält,, darin sind- die 
Hauptrichtungen, Methoden . und 
Mittel seiner Realisierung, 
naiint.

Die 'Beratung beendend, sagte 
Sekretär des ZK der KPdSU M. 
Simjanin, daß sie ein wichtiges 
scllschaftltches' Ereignis i... L. 
des Landes darstellt.

In der Rede 
läi'S des ZK der 
balsehow auf 
wurde njit aller 
Aufmerksamkeit „ .
die die Partei der ideologischen Er­
ziehungsarbeit und den Gesell­
schaftswissenschaften schenkt.

Diese programmatische Rede, die 
eine schöpferische Weiterentwick­
lung der Ideen des Aprilplcnums 
des Zentralkomitees von 1985 und 
des XXVII. Parteitags darstellt, 
müssen, wir der ganzen Arbeit bei 
der Umgestaltung des Hochschul­
wesens. bei der weiteren Entwick­
lung der Gesellschaftswissenschaf­
ten zugrunde legen.

Der Bericht J. K. Ligatschows 
enthält eine allseitige Analyse des 
Stands des gt^ellschaftsw’issen-

Be­

der 
KV. 

„ ge­
hn Leben

des GeneraIsckrq- 
KPdSU M. S. Gor- 
diescr Beratung 
Kraft die große 

hervorgehoben.

schaftlichen Unterrichts an der 
Hochschule und unserer Gesell­
schaftswissenschaft schlechthin, 
darin wurden die Aufgaben ihrer 
weiteren Vervollkommnung festge­
legt.

Es ruft Genugtuung hervor, daß 
die Reden von G. A. Jagodin, Mi­
nister für Hoch- und Fachschulwe­
sen der UdSSR, und anderer Bera­
tungsteilnehmer vom Bestreben 
durchdrungen sind, die Verbindung 
zwischen Hochschule und Leben zu 
festigen und ihre Umgestaltung zu 
beschleunigen. Wir müssen die Ide­
en und Schlußfolgerungen der Be­
ratung allen Hochschulmitarbeitern 
nahebringen, die Aufgaben jeder 
Hochschule und jedes Lehrstuhls 
für Gesellschaftswissenschaften 
erörtern.

M. W. 
Namen 
KPdSU 
schaftlern Erfolg in ihrer 
Tätigkeit bei der Erziehung 
jungen Generation im Geiste der 
Treue zu den Ideen des Marxismus- 
Leninismus und zu unserem sozia­
listischen Vaterland.

An der Arbeit der Beratung be- 
.leiligtcn sich die Genossen G. A. 
Alijew, M. S. Solomenzcw und 
I. W. Kapitonow.

Simjanin wünschte im 
des Zentralkomitees der 
den Gcsellschaftswisscn- 

edlen 
der

(TASS)
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Strategie des Fortschritts

Durch Rekonstruktion zu hoher
Effektivität der Produktion

Das Werk „Kasogneupor", das Tonerde- und Silikat- 
feuerfeststölle produziert, befindet sich In der Stadt 
Rudny und besteht schon rund zehn Jahre. Obwohl das 
Kollektiv des Betriebs noch relativ jung ist, ist es be­
reits großangelegten Aufgaben gewachsen. Davon zeu­
gen mehrere Auszeichnungen, die das Kollektiv mit 
Recht verdient hat. Die Werktätigen des Betriebs sind 
besonders stolz darauf, daß ihre hohen Leistungen bei

der Verwirklichung der Aufgaben der vergangenen eil­
ten Planperiode vom Ministerium der Eisenhüttenindu- 
strie der UdSSR mit der Roten Wanderfahne gewürdigt 
wurde. Allein die Arbeitsproduktivität stieg hier in’den 
letzten fünl Jahren fast auf das Dreifache an. Kürzlich traf 
sich unser Korrespondent Konstantin ZEISER mit dem 
Direktor dieses Betriebs Anatoli BELOGRUDOW. Nach­
stehend bringen wir ihr Gespräch.

Die Ziele, die in den Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung unseres Landes 
für die nächsten fünfzehn Jahre fi­
xiert sind, werfen die Frage der 
Intensivierung mit neuer Schärfe 
auf, unter anderem, well die neuen, 
gualitativ höheren Aufgaben mit re­
lativ geringem Zuwachs an Ar­
beitskräften gelöst werden müssen. 
Das heißt aber In der wirtschaftli­
chen Praxis nichts anderes, als die 
Arbeitsproduktivität schlieOli c h 
schneller als die Warenproduktion 
zu steigern. Natürlich erlegen die­
se anspruchsvollen Vorhaben dem 
3esamten Kollektiv und zuallererst 

cn Kommunisten eine sehr ernste 
Verantwortung auf.

Gerade von diesem Standpunkt 
aus erörterten unsere Kommu­
nisten und alle Werktätigen des 
Betriebs die Materialien des 
XXVI1. Parteitages der KPdSU. 
Sehr wichtig ist dabei 
natürlich der Ausgangspunkt, 
von dem wir uns weiterbewegen 
wollen. Damit meine Ich all aas, 
worüber wir schon verfügen und 
was wir bereits geleistet haben. 
Von großer Bedeutung Ist in 
dieser Hinsicht nicht nur das er­
reichte Potential, sondern auch 
die gründliche Analyse der Män­
gel In unserer Arbeit, damit wir 
sie In der Zukunft nicht wieder­
holen.

In den fünf vergangen Jah­
ren wuchs unser Werk quantita­
tiv wie auch qualitativ. Fortge­
setzt wurden die Schaffung neuer 
Betriebsbereiche, / die weitere Er­
schließung der in Betrieb genom­
menen Kapazitäten, die Mechani­
sierung und Automatisierung der 
Prozesse sowie auch die Steige-

Konsumgut—wirklich gut?

Keine Ladenhüter
sind die in Petropawlowsk hergestellten Konsumguter

In den letzten Jahren hat das 
Gebiet Nordkasächstan die Produk­
tion von Konsumgütern bedeutend 
vergrößert. Im vergangenen Plan- 
jalirfünft zum Beispiel ist diese um 
13,2 Prozent angewachsen. Dabc! hat 
sich der Ausstoß von langlebigen 
Gebrauchsgütern auf das l,6fache 
erweitert.

Was bieten die Betriebe der Stadt 
und des Gebiets Petropawlowsk der 
Bevölkerung an? Das ganze Sqfii- 
nient läßt sich natürlich nicht auf- 
zählert. Hier soll nur auf einige Ar­
tikel eingegangen werden, diè sieh 
besonderer Nachfrage erfreuen. •

Da wäre „Ptscholka“. So heißt 
ein im Kleinmotorenwerk produ­
zierter Motorblock. Das ist eine 
Neuheit, die verschiedene landwirt­
schaftliche Arbeiten auf kleinen 
Parzellen verrichtet, wo man einen 
gewöhnlichen Traktor nicht einset­
zen kann. Mit „Ptscholka“ kann 
man Lasten transportieren, pflügen, 
mähen; bewässern... Nicht von unge­
fähr wurde die etste Partie dieser 
Neuheit von den Datschenbesitzern 
rasch vergriffen. „Ptscholka" läßt 
sich auch im Winter ausnutzen — 
um im Schnee Skispuren zu legen, 
eine Eisbahn zu bauen und sie dann 
reinzuhalten, um Schnee vom Hof 
zu schaffen.

Solche Motorblöcke werden be­
reits serienmäßig im Minsker 
Traktorenwerk produziert (den 
Motor dazu liefert das Werk in 
Petropawlowsk). In der letztge­
nannten Stadt wird „Ptscholka“ 
praktisch ohne andere Lieferanten 
selbständig gebaut. Vom ökono­
mischen Standpunkt aus ist das 
sehr vorteilhaft. Der Motorblock 
der Pctropawlowskcr Maschinen­
bauer ist konstruktionsmäßig so, 
daß die Leistungsfähigkeit des 
Triebwerks von drei PS für die 
gapzc Vielfalt der Arbeiten ge­
nügt. Und noch eine wichtige Be­
sonderheit spricht die Kunden an: 
Der Preis für „Ptscholka“ mit deni 
ganzen Gerätesatz beträgt kaum 
960 Rubel! Dreimal billiger als die 
Minsker Variante.

Auch die Erzeugnisse der Kon­
fektionsfabriken „Komsomolka" 
und „Dynamo" sind keine Laden­
hüter. Die.Anzüge sowie die Jak- 
ken und Mäntel für Kinder sind 
sehr bequem. Alles darum, weil die 
Beklcidungsingenieure dieser Be­
triebe das Sortiment ständig er­
neuern, sich nach dem modischen 
Schnitt richten und modische Stof­
fe anwenden.

Übrigens können sich die Gäste 
und die Einwohner von Pelropaw- 
lowsk einmal im Jahr mit allen Er­
zeugnissen der örtlichen Betriebe 
auf der Konsumgüterausstellung 
zugleich bekannt machen. Da zieht 
es die Kinder gewöhnlich zu den 
Fahrrädern, Motorrollern und zu 
den Licht lenkbaren Carlings, die 
die hiesigen Maschinenfabriken für 
sie bauen. Ihrer Fertigbearbeitung 
und ästhetischen Ausstattung nach 
stehen die Fahrräder „Tschebu- 
raschka" und „Pioner" nicht hin­
ter den besten Mustern anderer- 
Betriebe des Landes. In ihre Kon­
struktion wurden Spielelcmente 
aufgenommen: Lichtrcflekl oren, 
Dämpfer, Hupen, Nummernschil­
der. Die Männer interessieren sich 
besonders für Kraftwagenteile und 
Gartenbauinventar. 

rung der Produktion von Slllkat- 
feuerstoffen. Bedeutend vergrö­
ßerte sich die Herstellung von 
Massenbedarfsartikeln; um das 
Dreilache stieg die Arbeitspro­
duktivität, wesentlich gingen die 
Selbstkosten der Erzeugnisse zu­
rück, wobei 31 Prozent davon in 
höchster Qualität hergestelll 
werden.

Da möchte Ich besonders un­
seren Erstling hervorheben — 
die Hauptversuchsabteilung. Die 
meisten ihrer Erzeugnisse werden 
an verschiedene Betriebe unseres 
Landes und ins Ausland gelie­
fert. Das Kollektiv der Abtei­
lung befaßte sich früher nur mit 
der Meisterung neuer Technologi­
en, mit deren Erprobung und dar­
auffolgenden Übergabe In die 
Produktion. Gleichzeitig wurden 
dank den gemeinsamen Bemühun­
gen der Betriebsleitung und der 
Parteiorganisation die veralteten 
Anlagen durch moderne und lei­
stungsstärkere ersetzt, was sei­
nerseits die Leistungsfähigkeit 
der Abteilung um das Vierfache 
steigern half. Gegenwärtig lie­
fert diese Abteilung verschiede­
ne Erzeugnisse in höchster Quali­
tät an unsere Hüttenwerker, Che­
miearbeiter, Elektriker und Ma­
schinenbauer.

Bekanntlich ist die Rekonstruk­
tion eine recht komplizierte Etappe 
im L.et>en des Betriebs, denn sie ist 
mit verschiedenen Problemen ver­
bunden.

Gewiß fiel das alles nicht 
leicht. Auch heute noch hat un-

Im Ausstellungsraum tönt stän­
dig halblaute Musik. Die Diensttu­
enden schalten bald das Tonband­
gerät „Romatik 3u6-l‘* ein, das im 
werk 1ür Stelleinrichtungen pro­
duziert wird, baid die Stcreo-’ion- 
bandgeräte „Kasachstan" oder 
„Meaeo" aus dem Kirow-Werk. 
Die Besucber - (auch die Käuter) 
können dabei die Akustik, die ste- 
reoionisenen Charakteristiken, die 
äußere Ausstattung dieser ueraie, 
die besonders bei der Jugetru be­
liebt sind, nach Gebühr einschät- 

. zcn.
Am Beispiel des Kuibyschew-Be­

zirks von Petropawlowsk sieht 
man gut, wie im Gebiet die Kon­
sumgüterproduktion organisiert 
ist. im Programm für das zwölfte 
Pianjahrlünii haben die Kollektive 
des Gebiets die Vergrößerung des 
Gesamlumiangs der ProduKtion 
langlebiger Gebrauchsgüler um 36 
Prozent vorgesehen.

Allein im ersten Jahr der laufen­
den Planpcriodc werden die be­
triebe lür die bcvöikcrung zusätz­
liche Erzeugnisse im Werte von 
lo/OOü Kuuèi produzieren.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
KonsuinguucrproauKiion leistet das 
Kuibyscnew-Werk, wo gegenwär­
tig Erzeugnisse von acluzwin Be­
zeichnungen nergcslcilt werden. 
Zu den neuen Erzeugnissen gehö­
ren der Universalkarren, das irai- 
nergerat „ödorowje" und der Mo­
torroller lür Kinder „Krosclika".

Die Betriebe des btadtuezirks 
sind Großproduzenten von Ton­
bandgeräten, Aiobem, Geschirr, 
KoiiieKtionserzeugnisscn iur Kin­
der. Viele dieser AKtikel erfreuen 
sich großer Nachfrage und werden 
weithin geliefert.

Doch gemäß den Forderungen 
von heute beiricdigen manche Er­
zeugnisse die Beuanstrager nicht 
mehr. Zum Beispiel wird das Kol­
lektiv der KonlcKiionsiabrik „Kom- 
soniolka“ viel arbeiten müssen, um 
die Produktion von Ubergaiigsklci- 
dung für Erwachsene und anderer 
Erzeugnisse zu 'meistern.

In allen Betrieben wurden Pläne 
der Rekonstruktion und der techni­
schen Umrüstung ausgearbeilcl. 
Doch die technische Erneuerung 

-stobt auf gruue Schwierigkeiten. 
Ludmilla 'iokarcwa, Cheitecnnolo- 
ge der \Virkwarciiiabrik erzählt; 
„Wir können heule der Bevöl­
kerung praktisch cjn beliebiges 
Wirke» zeughis anblclcn, doch iei- 
der 'nür ui beschränkter Menge, 
denn es mangelt an neuer Technik. 
Die alte Ausrüstung, mit der wir 
heute arbeiten, ist gut dadurch, 
daß sie wenig Abfälle macht. Lei­
der aber biöict sie auch wenig 
Möglichkeiten für die Phantasie."

Vor kurzem wurde auf der Ta­
gung des Gebietssowjcls der 
Volksdeputierten der Volkswir­
tschal tsplan des Gebiets bestätigt. 
Emen wichtigen Platz nimmt ua- 
rin die Proauktion von Konsum- 
gütern ein. Bis zum Jahre 2000 
wird sic auf das 2,7fâche anstei­
gen. Mehr als ÖO neue Konsum- 
gülerarlcn sollen hergestellt wer­
den. Das wird den wachsenden Be­
darf der Bevölkerung an schönen 
und hochwertigen Erzeugnissen 
decken.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 

ser Kollektiv manche Schwierig­
keiten, die sich nur mit gemein­
samen Bemühungen Überwinden 
lassen. Es wurde zum Beispiel 
ein neuer Experimentofen für die 
Herstellung von Erzeugnissen mit 
besonders feuerfesten Qualitäten 
in Betrieb genommen. Bel der 
Montage wurde festgestellt, daß 
man aus Verschulden der Projek­
tanten die Temperatur im Uten 
nicht mit hoher Präzision kon­
trollieren kann. Nur kollektive 
Erfahrungen und sachkundige 
Verbesseiungsvorschläge unserer 
besten Rationalisatoren konnten 
die aufgedeckten Mängel opera­
tiv beseitigen. Dabei zeigten un­
sere Kommunisten, daß sie kom­
plizierten Aufgaben gewachsen 
sind. Dieser Vorfall veranlaßte 
alle, die Rekonstrukllonspläne 
nochmals kritisch zu bewerten. 
Gemeinsam mit unseren Speziali­
sten berieten alle Kommunisten 
diese Fragen auf Ihrer Vollver­
sammlung, auf der die Fachleute 
konkrete Vorschläge und Emp- 
lehlungen machten, um manche 
Baugruppen des Ofens umzuge­
stalten. Damit befaßten sich der 
ehemalige Leiter der Versuchsab- 
tellung Nikolai Domratschew 
(heute Chefingenieur des Wer­
kes), der Abschnittsleiter dersel­
ben Abteilung Anatoli Potapow, 
der Leiter der Projektierungs­
und Entwicklungsabteilung Wla­
dimir Okutln, und der Brannt- 
stelnbrenner Alexander Anosch­
kin. Übrigens zogen sich auch

Führendes 
Kollektiv

Die Schmelzerbrigade von Eugen 
Steinlauf ist die beste in der 
Schmelz- und Ziehabteilung des 
Werks für Buntmctallvcrarbeitung. 
Diese Abteilung hat ihre Besonder­
heiten. Hier erfüllen die Brigaden 
den ganzen Zyklus von Anfang bis 
zu Ende, und die Qualität der Pro­
duktion hängt vollständig von Ur­
nen ab.

Früher hat man an Einphasen­
öfen mit Schmelzrinne gearbeitet, 
deren Kapazitäten nicht aßsreicli- 
tcn. Jetzt werden Öfen mit zwei 
Schmelzrinnen montiert. Doch 
nicht allein die Modernisierung des 
Produktionsbereichs ermöglicht es 
dieser Brigade, stets gleichmäßig 
zu arbeiten.. Das Kollektiv ist un­
längst zur Arbeit im Auflragsver- 
fahren übergegangen, was eben­
falls seine guten Früchte trägt.

„Die Verantwortung jedes 
Schmelzers ist gestiegen", sagt 
Eugen Steinlauf. „Die Menschen 
verhalten sich jetzt zu ihrer Arbeit 
gewissenhafter und verantwor­
tungsvoller. Diu Disziplin hat 
sich verbessert, die Arbeitsproduk­
tivität ist gestiegen. Ein muster­
gültiges Verhalten zur Sache zei­
gen die Schmelzer Otto Ritter, 
Jakob Popp, der Arbeitsgruppcn- 
leitcr Arkadi Thomas und ande­
re.“

In der Abteilung gab cs noch nie 
Verzögerungen im Ablauf des Pro- 
duktionsplans' aus Verschulden der 
Brigade Steinlauf. Da^ Kollektiv 
erfüllt seine Planaufgaben erfolg­
reich. Nicht umsonst ist cs aus dem 
sozialistischen Wettbewerb erneut 
als Sieger hervorgegangen.

Ludmilla BULLER

Gebiet Dsheskasgan 

die Projektanten daraus eine gu­
te Lehre, denen auf die Fehler 
hingewiesen wurde. Solche Ak­
tionen der Parteiorganisation der 
Vcrsuchsabtellung haben viel 
zur Festigung Ihres Ansehens Im 
Kollektiv beigetragen.

Ihrem Kollektiv wurde für die 
nächsten fünf Jahre die Aufgabe 
gestellt, mit Hilfe neuer Technolo­
gien hohe Steigerungsraten der Ar 
bcitspröduktlvität zu erzielen, letz­
tere schneller als die Warenproduk­
tion zu erhöhen und das Verhält­
nis von Aufwand und Nutzen ent­
schieden zu verbessern.

In der zwölften PlanpeiTociu 
haben wir vor,- neue, zusätzliche 
-Reserven zu-erschlleßen und die 
Arbeitsproduktivität im Werk im 
Vergleich zum Jahr 1DÖ5 um ‘ 
Prozent zu erhöhen, was die Vor­
gabeziffer bedeutend Übertrifft. 
Dazu werden manche Werkabtei­
lungen rekonstruiert. Einen ge­
wichtigen Beitrag zur Erfüllung 
der übernommenen Verpflichtun­
gen leistet die Abteilung der, 
Mechanisierung und Automatlsle-, 
rung, die übrigens In der Pro­
duktionsvereinigung ..Sojusogne- 
upor“ zur Baslsabteilung gewor­
den ist und die automatisierte 
Taktstraßen für artverwandte Be­
triebe herstellt. Hier gibt es 
zwei Sonderbrigaden, die die 
Rekonstruktion in unserem Werk 
durchzuführen und sich mit der 
Einführung neuer Technik befas­
sen.

Weitgehende Entfaltung fan­
den bei uns auch die Attestie­
rung und die Rationalisierung 
der Arbeitsplätze. Eine gründL- 
che Analyse, die das PartelkomP 
tee in dieser Richtung vornahm, 
ermöglichte es uns, jeden Ar­
beitsplatz auf neue Art und kom­
plex zu bewerten. In erster Linie 
Interessierten wir uns für die Or­
ganisation und die Bedingungen 
des Arbeitsprozesses. Darauf 
wurden konkrete Maßnahmen eln- 
geleltet, die Einführung der neu­
en Technik und einen komplexen 
Plan des Arbeitsschutzes vorse? 
hen.

Bekanntlich ist der Kampf um die 
weitere Steigerung der Produktion 
ohne Festigung der Disziplin und 
Ordnung unvorstellbar. Gemeinsam 
mit der Betriebsleitung schenken 
die Parteiorganisation und die ge­
sellschaftlichen Organisationen die­
ser Frage viel Aufmerksamkeit. Und 
dennoch haben die Kommunisten 
auf Ihrer Berichtswahlversammlung

Vor zweieinhalb Jahren ist hier der erste Pflock in den Grund ge­
schlagen worden, und heute steht an dieser Stelle ein modernes Städtchen — 
die Zentralsiedlung des auf der Basis des Aima-Ataer Großkanals geschaf­
fenen Milchsowchos „Nürly“. Schon jetzt haben hier 280 Familien Einzug 
in neue Wohnungen gehalten. Lauf Generalplan sollen insgesamt 420 kom­
fortable Wohnungen gebaut werden.

Neben Wohnungen soll im Sowchos auch ein Kindergarten mit 140 
Plätzen und eine Sowchosgaststâtte mit 50 Plätzen gebaut werden; der 
Bau der Schule mit 624 Plätzen, des Klubs, des Handelszentrums und 
mehrerer Produktionsobjekfe geht seinem Ende zu.

Unser Bild: Der Sowchosdirektor S. Nurbekow und die Ingenieurin für 
technische Bauaufsicht Sch. Schalimbajewa bei der Abnahme eines fertigge­
stellten Wohnhauses. Foto: KasTAG

Weitergehen, mehr erzielen
Die Werktätigen das territorialen 

Produktionskomplexcs Pawlodar- 
Ekibastus.haben in der zwölften 
Planperiode großangelegte und 
komplizierte Aufgaben zu lösen. Ge­
mäß den Hauptrichlungen der so­
zialen und wirtschaftlichen Ent­
wicklung steht uns bevor, „die Koh- 
lcfördcrung im Ekibastus-Becken be­
deutend zu steigern. Mit der Er­
schließung der Kohlenlagerstätte 
Maikjube ist zu beginnen. Kapazi­
täten im Großkraftwerk Ekibaslus 

•2 sind in Betrieb zu nehmen und 
der Bau dos Großkraftwerkes Eki­
bastus 3.r. ist voranzutreiben“.

Eine große Bedeutung bei der 
Lösung des sozialen Programms' 
wird den Wohnungsproblemen bei­
gemessen. Obwohl im elften Plan­
jahrfünft schon mehr als I4 000 Fa­
milien ihre Wohnverhältnisse ver­
bessert haben, steht vor dem Voll- 
zugskomitce des Stadtsowjets das 
Problem der Versorgung der Men­
schen mit guten Wohnungen nach 
wie vor-mit aller Schärfe, denn die 
Bevölkerungszahl der Stadt wächst 
unentwegt. Irn Hinblick darauf erar­
beiteten das Stadtparteikomitce und 
das Vollzugskomiteo des Stadtso- 
wjels für die zwei nächsten Jahré 
durchgreifende Maßnahmen, unsere 
Stadt in eine Musterstadt hinsicht­
lich des Wohnkomforts und der 
Wohnkultur zu Verwandeln. Dio er­
folgreiche Lösung dieser Aufgaben 
Ist unmittelbar mit der Erhöhung 
der Rolle der Sowjets und der Ver­
vollkommnung aller Formen und 
Methoden der organisatorischen 
Massenarbeit verbunden.

Unser Vollzugskomitee sucht nach 
neuen Methoden der Erziehung sei. 

darauf hinqewlesen, daß cs im Work 
in dieser Hinsicht noch manche 
Probleme gibt.

Ja, das stimmt. Gerade Ihre 
kritischen Bemerkungen und 
Empfehlungen lagen dem ange­
nommenen Beschluß zugrunde. In 
der letzten Zelt verengerten slcn 
wesentlich die Disziplin Verlet­
zungen. Aber wir geben uns m.l 
den ersten Resultaten durchaus 
nfcht zufrieden. Nach einer durch­
greifenden Analyse haben wir 
uns überzeugt, ‘daß nicht alle Ab 
schnitte Im Laufe der Arbeils- 
scliiclit voll ausgelaslet werden. 
Auch heute noch sind die Still­
stände 'keine Ausnahme. In man­
chen' Produktionsbereichen er- 
lolgL .die. technische. Wartung der 
Anlagen nicht gewissenhaft, die 
technologische Disziplin hinkt 
bisweilen. Leider gibt cs 
auch Fälle von Arbeits­
ausschuß. Das zeugt da­
von, daß wir auf diesem Gebiet 
noch viel zu leisten haben. Unser 
Hauptanliegen Ist es heute, alle 
negativen Erscheinungen, die auf 
die Produktion störend wirken, 

। entschieden auszumerzen.
Uhser Werk wird weiter aus­

gebaut und erneuert. Die Werk­
tätigen des Betriebs haben einen 
guten Start In die zwölfte Plan­
perlode genommen. Allein in die­
sem Jahr wollen wir die Arbeits­
produktivität auf 17,4 Prozent 
steigern. Bedeutend soll auch der 
Aufwand für die Produktion der 
Warenerzeugnisse reduziert wer­
den. Die ganze Arbeit verläuft 
unter der Devise: „Unser Orien­
tierungspunkt ist höchste Arbeits­
produktivität!“ Der weitgehend 
entfaltete sozialistische Wettbe­
werb zeitigt bemerkenswerte Re­
sultate. Mit bedeutendem Zelt­
vorsprung haben unsere Werktä­
tigen die Aufgaben des ersten 
Halbjahres ertüllt. Tonangebend 
im Leistungsvergleich sind die 
Gleßerbrlgade von V. Holz, die 
technologische Brigade von 
A. Jelfimow, die Schlosserbrlga- 
de von L. Stuhlberg, die Ju­
gendbrigade der Reparaturarbei­
ter von W. Zwetkow. Kurzum, 
die Arbeit geht gut vonstatten. 
Und das bekräftigt die Zuver­
sicht des Kollektivs, daß es den 
komplizierten und verantwor­
tungsvollen Aufgaben gerecht 
sein wird.

vr’l

Kü

ner Kader, cs erhöht ihre Aktivität 
und Initiative bei der Entwicklung 
der Stadtwirtschaft. Das Niveau der 
organisatorischen Arbeit des So­
wjets hängt bekanntlich in vielem 
von der Tatkraft seiner ständigen 
Kommissionen ab. Entschlossen und 
eifrig wirken unsere ständigen Kom­
missionen, geleitet von den Deputier­
ten A. Lessow und V. Soschnikow 
im Bereich des Gesundheitswesens, 
der Körperkultur und sozialen Ver­
sorgung, für die Sicherung der so­
zialistischen Gesetzlichkeit und die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung. Einen gewichtigen Bei­
stand leisten dem Vollzugskomitee 
auch andere Kommissionen, die auf 
ihren Sitzungen über 70 wichtige 
Fragen behandelten. Die meisten 
davon fanden unter unmittelbarer 
Kontrolle und Mitwirkung der De­
putierten dieser Kommissionen ihre 
Lösung. Die kompliziertesten und 
umfangreichsten Probleme wurden 
auf den Sitzungen des Vollzugsko- 
initees, und auf dèr Tagung des 
Stadtsowjets erörtert.

Viel Aufmerksamkeit schenken wir 
auch der Erhöhung der Rolle unse­
rer Depütiertengruppen. Sie sorgen 
vor allem Tür die strikte Einhaltung 
der sozialistischen Gesetzlichkeit 
auf ihren Territorien und beteiligen 
sich aktiv an der Erziehungsarbeit 
in ihren Betrieben. Das Vollzugs- 
komitee sorgt für die notwendigen 
Bedingungen für die Tätigkeit der 
Deputicrtengrupp?n. Und das bringt 
seine guten Früchte. Die rührige 
Arbeit der Deputierten ■ in ihren 
Wahlkreisen bzw. in ihren Batrieben 
festigt die Verbindungen des So. 
wjets mit der Bevölkerung und dzn

Beste der Volksbildung

uf die Tat
orientiert

Für Erna Griffmann, Deutsch­
lehrerin in der Mittelschule von 
Roshdestwenka des Gebiets Zeh­
nograd. ist das neue Lehrjahr das 
sechszehnte. Nach Absolvierung der 
deutschen Abteilung der Slawgo- 
roder Pädagogischen Fachschule 
hatte sie die Arbeit in der Schule 
aufgenonimen. Zugleich setzte sie 
ihre Ausbildung im Fernstudium an 
der Alma-Ataer Fremdsprachen-der Alma-Ataer 
hochschule fort.

„Man hätte sich scheinbar an 
den Beginn des neuen Schuljahres 
am I. September schon gewöhnen 
können", sagt die Lehrerin. „Aber 
das ist eigentlich unmöglich, und 
darin liegt wohl einer der vielen 
Reize unseres Berufes verborgen. 
In den wenigen Sommermonaten, 
die so schnell, mitunter aber auch 
zu langsam verfliegen, verändert 
sich so vielesl Meine Knirpse aus 
der Vierten sind geradezu nicht 
wiederzuerkennen; die Jungen sind 
hochaufgeschossen und irgend­
wie schüchterner geworden, die 
Mädchen achten mehr auf ihr Äu­
ßeres, legen mehr Wert auf die 
Mode...

Wie immer wurde das neue Schul­
jahr mit der Friedensstunde einge­
leitet. Das ist in der sowjetischen 
Schule zu einer guten Tradition ge­
worden; damit wollen wir zeigen, 
daß es für uns nichts wichtigeres 
als den Frieden gibt, daß die Kin­
der nur unter friedlichem Himmel 
aufwachsen und sich die fürs Leben 
notwendigen Kenntnisse und prak­
tischen Fertigkeiten aneignen kön­
nen. Samanta Smith und Katja Ly- 
tschowa — diese zwei Namen sym­
bolisieren für alle Schüler unseres 
Landes ihr Streben nach Freund­
schaft. Die Kinder zeigen mehr Be­
reitschaft zu Kontakten als die Er­
wachsenen. Mehr als ein Jahr 
währt das sowjetische Moratorium 
für jegliche Nuklearexplosionen, tie­
fe Stille herrscht auf sowjetischen 
Versuchsgeländen, während die 
USA im September die Erde im 
buchstäblichen und übertragenen 
Sinn durch eine neue Kernexplosion 
erbeben ließen.“

„Die Schule ist in das dritte 
Jahr der Reform des gesamten Bil­
dungswesens getreten. Was ist dar­
in für Sie persönlich das Wichtig­
ste?" fragte ich Erna Griffmann.

„Meines Erachtens gibt es in 
unserem Erziehungssystem eine 
beträchtliche Schwäche", meint die 
Lehrerin. „Es ist sozusagen auf das 
Wort des Erziehers, auf seine Mah­
nungen orientiert und nicht auf 
das Handeln, auf die Tat. Alle gro­
ßen Pädagogen von Komenski bis 
Suchomlinski traten dafür ein, daß 
die Kinder sich möglichst mehr 
selbst aneignen, die Dinge erkun­
den und entdecken. Bei uns aber 
bekommen sie das meiste fertig, sie 
brauchen sich dabei gar nicht be­
sonders anzustrengen. Alles wurde 
getan, um die Verbindungen des 
Kindes mit der Umwelt zu verein­
fachen.

Diese Psychologie hat sich leider 
auch im Dorf eingebürgert. Die 
weitgehende Mechanisierung sämt­
licher landwirtschaftlicher Arbeiten 
schmälert das Betätigungsfeld der 
Kinder. Außerdem gibt es im Dorf 
immer mehr Familien, die kein 
Vieh halten und keinen Garten ha­
ben. Das alles wirkt sich auf die 
Selbständigkeit der jungen Bürger 
negativ aus.“

„Und die Schule? Wie behebt 
sie diesen Mangel in der Vorberei­
tung der Jungen und Mädchen für 
das Leben und die gesellschaftlich 
nützliche Tätigkeit vor?“

„Darauf zielt uns die Reform der 
Schule ab. Aber allein kann die 
Schule dieses Problem nicht bewäl­
tigen. Da stützen wir uns immer 
auf die Familie und auf unsere Pa­
ten.

Der Elternbestand meiner fünf­
ten Klasse ist sehr bunt. Hier gibt 
es Ökonomen und Viehzüchter, 
Kraftfahrer und Mechanisatoren, 
Bauarbeiter und Angestellte. Sie 
haben unterschiedliche Ausbildung

Kollektiven von Werktätigen. Die 
Deputierten berichten ihren Wählern 
über die Arbeit des Sowjets, über 
die Erfüllung der Aufgaben des 
wirtschaftlichen und kulturellen Auf­
baus, der Beschlüsse- des Sowjets 
und der Wähleraufträge, studieren 
die öffentliche Meinung, informie­
ren den Sowjet und seine Organe 
über die Bedürfnisse und Belange 
der Bevölkerung.

Die Grundlage für die Sachlich­
keit und Wirksamkeit eines beliebi­
gen Beschlusses wird bereits bei 
dem tiefschürfenden Studium der 
Probleme an Ort und Stelle und 
bei der Aufdeckung der Mängel in 
der Arbeit einzelner Abschitte der 
Stadtwirtschaft geschaffen. So zum 
Beispiel überprüften die Deputier­
ten A. Batyrchanow, A. Pusyrjow, 
T. Chabibullina, G. Gawrilow und 
W. Bächar den Bildfahrplan des 
Stadtverkehrs während der Spitzen­
zeit und hallen die Routen zweck­
dienlicher organisieren. Die Depu­
tierten S. Kotowa, N. Lewaschowa 
und M. Battalowa kontrollierten die 
Arbeit der Handelsbetriebe, und die 
Deputierten N. Ornarow. W. Litwi­
nenko und S. Beljalow gingen den 
Ursachen des Ausschusses im Bau. 
wesen auf den Grund. Das im Laufe 
der Prüfaktionen gesammelte Mate­
rial sicherte eine engagierte und 
konkrete Behandlung der genannten 
Fragen, förderte die gründliche Er­
arbeitung und Einleitung von Maß­
nahmen zur Behebung der vorhan­
denen Mängel. Von einer Prüfak­
tion zur anderen, von der Behand­
lung ernster Fragen auf verschiede­
nen Sitzungen und Beratungen der 
Deputierten bis hin zur Durchfüh­

und Erfahrung in der Famillenfüh- 
rung und Erziehung der Kinder. 
Das ist ein sehr breites Betäti­
gungsfeld. wo ich mit meinem päd­
agogischen Wissen vorgehen muß. 
Erfreulich ist. daß die Eltern, und 
viele von ihnen sind noch ganz 
jung, immer mehr Interesse für 
Pädagogik und Psychologie zeigen 
und unsere pädagogische Universi­
tät für die Eltern aktiv besuchen. 
Der Unterricht daran ist konkret 
und zielgerichtet geworden. Da su­
chen wir zusammen mit den El­
tern Antwort auf verschiedene heik­
le, aber auch alltägliche Fragen der 
Erziehung, tauschen praktische Er­
fahrungen aus. Besonders effektiv 
betreibt diese nicht immer einfache 
Arbeit meine Kollegin Hermine 
Trazjuk. ihre Vorlesungen finden 
stets regen Anklang bei den Hö­
rern; niemand bleibt da gleichgül­
tig."

„Das wäre sozusagen die eine 
Seite des Erziehungsprozesses. Viel­
leicht gibt es auch konkrete Er­
fahrungen im Heranziehen der El­
tern zu dieser komplizierten Ar­
beit?“

„Natürlich gibt es sie“, meint lä­
chelnd Erna Fjodorowna. „Große 
Hilfe erweisen mir zum Beispiel die 
Afanassjews. Irina Iwanowna ist 
Kindergärtnerin, und da gewährt 

sie meinen Schülern gern einen Ein­
blick in ihren Beruf, unternimmt 
mit ihnen Ausflüge und Exkursio­
nen. Dabei sind unsere Mädchen 
ihr gern behilflich. Viele von ihnen 
sind in den Beruf der Kindergärt­
nerin verliebt

Ihr Mann und sein Kollege Wol- 
demar Pritzkau sind Kraftfahrer. 
Ihr Verhalten zur Arbeit — zur 
Pflege der Autos und zur Erledi­
gung ihrer Produktionsaufgaben — 
ist für unsere Jungen ein nach- 
ahmeswertes Vorbild. Woldemar 
Pritzkau ist außerdem ein sehr ge­
selliger, schöpferischer Mensch, er 
versteht es meisterhaft, die Kinder 
in seinen Bann zu ziehen. Auch die 
Hilfe von Raissa und Alexander 
Magel, Spczialistch des Sowchos, 
ist mir sehr teuer. Sie sagen nie 
ab, wenn cs gilt, eine Exkursion in 
den Maschinenhof, auf die Kuhfarm 
oder in den Gemüsegarten des Sow­
chos zu organisieren.“

„Kommt es dabei nicht dazu, 
daß die Eltern für die Schüler al­
les selbst machen?"

„Ich verstehe schon, in diesem 
Alter können die Schüler noch 
nicht viel, und dennoch nehmen sie 
an allen Aktionen regen Anteil. Mit 
den älteren Schülern ist es anders. 
Viele von ihnen hatten ihr Produk­
tionspraktikum auf den Viehfarmen 
des Sowchos gemacht und arbeite­
ten den ganzen Sommer als Mel­
kerinnen. Rosa Schäfer, zum Bei­
spiel, oder auch Dima Oljasch blie­
ben kein bißchen hinter den Sow- 
chosmelkerinnen zurück.

Die meisten Schüler der 7.—10. 
Klasse arbeiteten in unserer Schü­
lerproduktionsbrigade, die den vol­
len Zyklus der landwirtschaftlichen 
Arbeiten ausführt. Bei dieser gan­
zen Arbeit ist es uns sehr wichtig, 
daß da alles erzieherisch Wirkt, und 
die Schüler sich in selbständigem 
Handeln üben.

Wir müssen es noch lérnen, auch 
die Unterrichtsarbeit so zu gestal­
ten, daß die Selbständigkeit der 
Jungen und Mädchen beim Erwer­
ben von Wissen gefördert wird.

Die Aufgaben der Schulreform 
sind kompliziert und sehr wichtig. 
Wir Lehrer müssen sie ins Leben 
umsetzen, und davon, wie gewissen­
haft und fachkundig wir sind, wel­
che Perspektiven wir uns planen, 
und wie wir die Arbeit organisie­
ren, hängt das Morgen der Schule 
ab. Dabei ist alles gleich wichtig, 
nichts dürfen wir aus unserem 
Blickfeld verlieren“.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Zelinograd

rungskontrolle bereichern sich die 
Arbeitserfahrungen der Volksvertre­
ter.

Jede Entwicklungsetappe unseres 
Leb?ns wird durch besondere Merk­
male und konkreten Inhalt gekenn­
zeichnet. Gegenwärtig ist das der 
umfangreiche Begriff „Beschleuni­
gung". Den strategischen Kurs der 
Partei auf die Beschleunigung der 
sozialökonomischen Entwicklung un­
seres Landes ins Leben umzusetzen 
ist die. Aufgabe aller sowjetischen 
Menschen. Deshalb ist die Beschleu­
nigung in den Angelegenheiten und 
im Handeln unseres Stadtsowjets 
der Volksdeputierten der Ausgangs­
punkt aller Aktionen.

Zu einem wichtigen Ereignis im 
Leben der Stadt ist die jüngste Ta­
gung des Stadtsowjets der Volksde­
putierten geworden, auf der die 
Probleme der Rekonstruktion und der 
technischen Umgestaltung der Be­
triebe der Kohlenindustrie, der wei­
teren Entwicklung der Energetik, 
der Verbesserung der Sachlage im 
Investitionsbau und auch andere 
Fragen mit großer Interessiertheit 
erörtert wurden. Unsere Deputierten 
bemühen sich, die Sachlichkeit und 
die Initiative der Werktätigen stets 
zu unterstützen und die Kontrolle 
der Durchführung der eigenen Be­
schlüsse zu verstärken. Die Gewähr 
für unsere weiteren Erfolge ist die 
strikte Realisierung der Forderungen 
der Partei und der Regierung, die 
Rolle der Sowjets Im wirtschaft, 
liehen und öffentlichen Leben unse­
res Landes größtmöglich zu er­
höhen.

Gennadi MOGILJOWZEW, 
Vorsitzender des Vollzugsko- 
mitecs im Ekibastuser Stadtso­
wjet der Volksdeputierten

Gebiet Pawlodar
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Robert WEBER

David JOST

Mein Lehrer
An meinen Lehrer denke ich 
mit Ehrfurcht allezeit, 
weil er mir treu stand manches

Jahr 
mit Rat und Tal zur Seit.

Mir dünkt's noch, wie zum 
ersten Mal

er vor der Klasse stand, 
wie er durch seine

Herzlichkeit 
gleich Anerkennung fand.

Was immer er uns auch gelehrt, 
hat uns zutiefst berührt 
und zu ersehnten Wissenshöhn, 
zum Lebensziel geführt.

Oft saß er, übermüdet schon, 
bis in die späte Nacht, 
auf unser Glück und

Wohlergehen 
so sorgenvoll bedacht.

Für jeden Menschen, jedes Kind 
fand er ein warmes Wort.
In unsern Talen, hoch geehrt, 
lebt er noch lange fort.

Alexander BRETTMANN

Dichterstimmen der
Amanshol SCHAMKENOW

Rußland
Mein Rußland!
Nur mit dir könnt ich gewinnen
Solch weite Fernen, solchen blauen Himmel, 
Und neue Worte, neuer Kräfte Walten.
Nur dir, mein Rußland, felsenfest vertrauend, 
Könnt wahren ich die Urnomadenaucn, 
Und nicht nur einfach wahren — umgestaiten. 
Mein Rußland!
Du allein sahst meine Wunden, 
Botst Schutz und Hilfe mir in schweren Stunden. 
Vereinigt kämpften wir in eigner Sache 
Und könnten aller Feinde uns erwehren.
Die Freiheit dank ich dir und meine Ehre.
Und daß mein Name mir verblieb — Kasache.
Mein Rußland!
Mutig weiterschreiten will ich —
Wie zweieinhalb Jahrhunderte — auch künftig 
Mit dir gemeinsam vorwärts ohne Rast.
Ich werde heule und an allen Tagen
Jedwedem, der in unsrem Vaterland lebt, sagen: 
Komm, sei in meinem Haus mein Ehrengast!

Marfuga AITCHOSHINA

Völker Kasachstans
Ich trank der beider Sprachen Ton 
in meiner frühsten Kindheit schon 
wie Muttermilch, um dann zu bauen 
aus ihren Klängen das Vertrauen 
zum Leben. Meiner Mutter Liebe 
ist in dem Klange mir verblieben...
Und beider Wort, vbm Lied umschlungen, 
ist oft mir tief ins Herz gedrungen...
Wie hat der Märchen Poesie 
und trauter Verse Melodie 
mich oftmals himmelhoch geschwungen! 
Durch dunkle Jahre lang und bang 
behütete ich ihren Klang... 
Sie waren beide immer wieder 
für mich Begleiter, Freund, Behüter.„

Li DIN

Rosa PFLUG

Mitbeteiligt
Im sonnenhellen Klassenzimmer 
steh ich und lausch den

Kinderstimmen. 
Erneut erwacht in meiner Brust 
Begeisterung und Arbeitslust.

Ich seh die fröhlichen
Gesichtchen, 

die Blicke, die auf mich 
gerichtet, 

und denk an jene Zeit zurück... 
Die Lehrerarbeit — welch ein

Glück!

Ewald KATZENSTEIN

Oer eingebildete 
Dichter
Verliebt in seine Wenigkeit 
bis über beide Ohren, 
hat er die Welt bald 
aus der Sicht verloren.

Adlerflug
Wie ein Adler
Fliegt heut auf der Tag.
Unser Wunderland hat ihn geboren. 
Ihm gehören mein Wort, meine Tat, 
Ich bestaune den Schein seiner Glorie. 
Treib die unnütze Schüchternheit weg. 
Strahl der Sonne, erwärme die Seele. 
Fliege hochl —
Sag zum Tag ich bewegt...
Deinen Flug will ich niemals erschweren.

Deine Flügel trag tief ich in mir, 
Sie aufs irdische Farbertspiel richtend. 
Wenn ein Sturm naht —
Ich rette sie dir.
Wenn ein Feind naht — 
so wird er vernichtet.
Mag nicht alles vollzieht! mein Geschick.... 
Doch — versteh mich! —
Ich sage aufs neue:
Habe Dank-
Für die 1 i 'bc, das Glück.
Ja, die Liebe.
Ihr gilt meine Treue.

Ich verberge mein Fest heute nicht. 
Meine Stimme erreicht Adlershöhen. 
Tadle mich nicht, mein Heimatland: 
Ich
Steh in gleicher Höh 
Mit deinen Söhnen.

Nelly WACKER

Schöpfer
Von stolzer Unsterblichkeit träumt für sich 
Der blinde Pinselstrich auf kalter Leinwand. 
Sogar die Tintenspur auf einem Blatt Papier 
Glaubt an die Allmacht einer Flamme nicht...

Die Menschen wissen, was sie immer wußten: 
Daß nichts und nie erschafft die grobe Faust, 
Und. daß nie stirbt die ewige Begierde 
Nach Liebe, Güte und Gerechtigkeit.

Sie schufen, schaffen, werden immer schaffen 
Vergängliches für alle Ewigkeit.
Upd böse Ketten sprengen. Und im Weltall 
Wird auflcuchlen
Ihr neues
Strahlénlicht.

Syrbai MAULENOW

Wenn das Glück..,
Wenn das Glück 
in deinem Hause wohnt, 
denke nicht, 
ein jeder sei vom Mißgeschick 
verschont.
Wenn dein Glück
durch einen Zufall einst 

zerschellt, 
dann verfluche nicht sogleich 
die ganze Welt.
Fasse unentwegt dich in 

Geduld, 
suche nicht bei anderen 
die Schuld.
Kommt die Freude nimmer 
in dein Haus zurück, 
freu dich dennoch 
über andrer Leute Glück.

Elsa ULMER

-k * *

Als Seltnen Reichtum hat das Leben 
zwei Muttersprachen mir gegeben.
Bei Mutter ich die eine fand, 
die andre spricht mein Vaterland.

* * *

In vertraulicher Nacht
Möcht ich schenken den Menschen das Licht — 
Allen, denen die Welt
Weder Liebe noch Obdach verspricht.
Möcht begleiten all die.
Wer betrübt nach der Wegrichtung forscht, 
Dessen Herd traurig glimmt 
Oder völlig im Dunkel erlosch.
über Flammen sein Flammen —;
Oder selber ein Feuerherd sein...
Und am fern-wilden See -n
Scharfer Schilfspilzenschein...
In der Schaltjahre Ferne —
Sein ein Weiser und Jüngling...
Und ein Wermutartblümleiri —
Seine säuselnde Lautlosigkeit...
Und smaragdgrüne Henna,
Dicht mit Steinen verwachsen, vereint.
Als ein Eilbote möchte
Ich zu Höhen verheißender Wege
Von den Ursprüngen an
Bis zum Endziele rennen verwegen.- 
Alt und grau — ALATAU!
Leise bete ich an deinem Fuß, 
Weil wie Schnee unterm Himmel 
Ich so weiß und so rein werden muß... 
Unser Erdenheim wird
Mir so manchen Wünsch sicher verneinen...
Vor der Welt möchte ich
Als ein Stamrqbaumfaden erscheinen.

(Übersetzungen besorgte Nina Eisenbraun)

Trost
Sie sah den Burschen 
aufmerksam an 
und wandte sich ab. 
Tränen liefen 
über ihre Wangen.
Ich dachte: 
was hat dir 
dein Liebster angetan, 
daß du plötzlich am Morgen, 
der dir so hell zulächelt, 
weinst?

Der Trolleybus rüttelte ungerührt 
an fremdem Leid: 
Tränen!
Es war einmal...
Und ist vorbei!
Ich. altcr Bursche, 
tröste dich.
denn ich weiß Bescheid!

Peter KLASSEN

Ole Möwe an der Newa
Das Ufer liegt verödet, 
die Dämmerung bricht rein. 
Unruhig fliegt die Möwe, 
suchend im matten Schein.
Hier stand vor langen Zeiten 
ein junger Lindenbaum.
Lieder sangen ihm Meisen, 
badend im Blütenschauin.
Dann kam ein wildes Gewitter, 
verwüstete den Ort.
Hat auch den Baum gebrochen — 
nun ist er längst verdorrt.
Hier, unter ihm, bestattet 
der Freund der Möwe liegt. 
Schwankend ein dürres

Hälmchen 
leise im Wind sich wiegt.

Vertrauen
Er saß im Bus und lächelte wie ein einfältiger Junge vor sich hin. 

Der Regen trommelte gegen die Scheiben. Ab und zu schaute die Sonne 
fuchsschlau durch die Wolken. Dann nieselte es wieder ununterbrochen.

Er fuhr zu ihr. Zu ihrl Er hielt einen Nelkenstrauß und das Zettelchen 
mit ihrer Adresse in der Hand.

Endhaltestelle!"
Sein Gesicht wurde blaß. Sie stand an der Haltestelle! Unter dem Re­

genschirm. den er ihr geschenkt hatte. Sie war nicht allein. Den Regen­
schirm hielt ein Mann. Sie umarmten sich und wechselten zärtliche Blik- 
kc.

„Ja, so wird man zu einem Weiberfeind“, dachte er. Ihm schwindelte. 
Ein Verschon schwirrte durch den Kopf: „Der Sonne und den Frauen 
darf man nicht vertrauen, schwer sind sie zu durchschauen..." Und noch 
ein Sprichwort dazu: „Frauen sind die schlauen."

Dabei hat er ihr erst gestern abend im Park eine Liebeserklärung ge­
macht. Und nun küßt sie einen anderen! Also war ihr Jawort eine Lü­
ge? Ach, wie dumm! Widersinnig! Ungereimt!

Er stand auf, ließ den Nelkenstrauß auf dem Sitz liegen, stieg aus und 
hörte ihre heitere Stimme:

„Endlich bist du da! Macht euch bekannt! Mein Bruder ist gekommen. 
Ganz unerwartet! Fünf Jahre nicht gesehen! Aber warum siehst du so 
sauer aus? Ist was geschehen?"

„Ich habe die Nelken im Bus vergessen... Gleich bringe ich sic...“
Er war wieder der glücklichste Mensch unter der Sonne, die auf ein­

mal zu lachen begann, als ob sie sagen wollte: „Mir und den Frauen 
darf man vertrauen!“

Aus der Haustierwelt
Sie sitzt auf dem Fensterbrett unter den zierlichen Zimmerblumen und 

schaut verträumt durch das Glas in den Hof. Sie ist eine Angorakatze 
und heißt Matilda, eine Schönheit mit großen grünen Augen und langem 
dichtem Fell. Eine bunte Kapronschleife am Hals macht sic einem ver­
wöhnten Mädchen ähnlich. Träge schließt sie die Augen und reißt sie wie­
der verführerisch auf. Sic sonnt sich. Dort unten im Hof liegt an der al- 
ten Pappel der spärlich behaarte streunende Kater Max. Oft liegt er hier 
im staubigen Gras, denn er ist in Matilda bis über die Ohren verliebt. 
Auch sie hat Max gern.

Jeden Tag sprechen sie miteinander — mit den Augen, genau gesagt 
mit den Lidspalten.

„Komm her!“ flüstert er.
„Ich darf nicht“, antwortet sie.
„Ich beneide deine Behaglichkeit, deine Sattheit und GepflegtheiL Nur 

vom Hörensagen weiß ich, was ein Frisierkamm ist.-“
„Und ich beneide dich um deine Freiheit!“
„Wirklich?"
..Das ist traurig, aber wahr.“
Und die beiden miauen leise auf. genauer — sic seufzen auf. denn sü 

können bis jetzt nicht verstehen, wer von ihnen beiden unglücklicher ist.

Gewitter
Wer war daran schuld? Der schwüle Tag mit dem feurig-fleckigen 

Sonncnball am Himmel oder das Firmenzeichen der feilgebotenen Jeans? 
Auf einmal bildete sich auf dem Jahrmarkt eine riesige Menschenschlä­
ge. Sie wurde immer länger und dichter. Sie ringelte sich und zischte 
nervös. Nur die schrillsten Stimmen vermochten, den Lärm zu überschreien.

„Verkauft an niemand außer der Reihe!“
„Du kommst nur über meine Leiche durch!“
„Du Trottel!“
„Bist selber einer!“
„Leute, nehmt doch Vernunft an! Laßt keine Feindschaft aufkommenl"
Auf einmal donnerte es. Ein staubiger Wind erhob sich. Ein zackiger 

Blitz flammte auf. Der Hagel prasselte nieder. Die dicken Wolken entlu­
den sich in einem Platzregen.

Die Menschenschlange löste sich auf. Die Verkaufsbude wurde ge­
schlossen. Die Käufer standen nun unter den Sonnendächern des Jahr­
markts. Sie standen in Nässe und Kälte. Sie zitterten an allen Gliedern. 
Schulter an Schulter wie Brüder erlebten sie den Zornausbruch der Na­
tur. Sie schwiegen und wurden immer nachdenklicher.

Endlich sagte ein alter AAann:
„Leute, ich habe doch geschrien, nehmt Vernunft an! Muß denn un­

bedingt erst ein Gewitter kommen, damit wir miteinander in Freund­
schaft und Frieden leben?“

Hermann ARNHOLD

Lied vom Herbst
So vieles hat erlebt, so vieles weiß 

der Wirbelsturm der Zeitlichkeit...
Und ist die Welt, die dich umgibt, 

die Welt, in die du „heiß-verliebt, 
auch noch so farbenreich und schön, 

so manchmal deine Seele sehnt
sich trotzdem nach Geborgenheit, 

um dort allein, mit sich allein,
in ihren stillen Winkeln 

es wieder zu versuchen,
im aufgeklappten Buche 

des langen Weges
den Sinn deszkurzen Seins, 

den Lebenszweck, sein Vorwärtsstreben
im stillen zu ergründen...

A
Es setzt der frische Abendwind 

gewandt 
den Bogen an: 

Und leise, leise singt 
und seufzt und stöhnt

des Herbstes Zaubercello 
in seinem weichen Tief 

(und dennoch hoch genug gestimmtl)
für dich sein AbschiedsHcd, 

damit die Farbentöne —
ob dunkel oder hell —, 

die all es gab und gibt
in deiner Innenwelt, 

sich mit dem Schicksalsweg versöhnend, 
für dich aufs neue wunderbar erklingen 

als klares Lied der kühlen Quelle.

A
Es eilt die Zeit, 

sie treibt, sie peitscht —- 
wie sie’s allein, allein nur kann — 

den Herbst, den herben Herbst voran.
Und an die Küste 

deiner bangen Abendstimmung 
(als ob du wüßtest.

Herz, woher sie kommen!) 
branden leidenschaftlich nun die Wellen 
der Grunderlebnisse und Augenblicke, 

dje dir geschenkt für immer 
dein Frühling und dein Sommer.

A
Und wieder ertönen — 

bald rauh und grau, 
bald sanft und weich 

(wie aus dem bunten Märchenreichl) — 
die mahnenden Saiten

des herbstlichen Cellos...
Und Leid und Freude

(Du kennst sie ja beidel), 
die ihrer Tränen 

nie sich schämen, 
und all dein Hoffen.

und all dein Sehnen
aus fernen Weiten 

und längst vergangnen Zeiten, 
zutiefst dein Herz ergreifend, 
aufs neue erklingen.

als sei es dein Heute.

Ob Pfingstrosen du 
allein nur dazu 

_  - gepflückt und geschnitten - 
in aller Ruh

im blühenden Garten
des éwigen Lebens, 

um die leeren Räume
deiner lechzenden Seele 

mit Blütenlräumen, 
die deiner

lange schon harrten, 
zu zieren und Schmücken:

hm dich zu -erfreuen
am prangenden Rot ihres Feuers; 
um dich zu erquicken

an der köstlichen Frische;
um dich 'Selbst zu belohnen 

mit ihrem Aroma?

A
Ob wirklich auch viel du gelitten? — 
ach nein, nicht für dichl

So meinen die Klänge cs nicht. 
Für das Wohl deiner Nächsten!
Die sich sehnten und sehnen 

nach Wärme und Licht.
Ob du sie getröstet
in dén Stunden der liefen Verzweiflung, 
damit auch ihre Hoffnungsträumc reiften? 
Und ob du auch wirklich versucht, 

mit deinem heißen Blut 
ein bitteres Unheil, 

das ihnen gedroht, 
zu verhindern, '

den Kummer, den schweren, zu lindern, 
und ohne zu warten 

auf Dank und auf Lob?..
Und deine Nächsten sind alle — 

hier und dort in der weiten Welt —, 
die unter Unrecht und Willkür gelitten, 

die als Opfer gefallen, 
und alle, 

die heule noch leiden, 
sich zu retten versuchen 

und deren Hilferufe
in der Wüste der Lauheit verhallen...

Und du weißt, oh, du weißt: 
Es stehen auch heut 

die Augen der Zeit 
voller Tränen.

A
Die Saiten des Cellos ertönen 

bald dunkel und tief, 
bald hell und bald welch:

Ein Herbstlied, ein Inniges Lied 
der Töne und Farben, 

der dumpfen und w'armen, 
der ewigen Frage.

der ewigen, lästigen Plage: 
Wozu du gewirkt und gewebt.

wozu du geliebt und gelebt. 
Ein Lied von Freude und Leid

deiner zweifelnden Seele, 
die willens, 
sich selbst, ja sich selbst zu zerquälen 
noch oft in der Stille

der inneren Waldeinsamkeit.

Viktor HEINZ

Sie sind herzlich eingeladen!
. „Wenn das Ihr richtiger Mann 

hören würde... Wie sollte er nicht 
-mißtrauisch werden?“ ---------—

Sie hob die schmalen Brauen.
„Wie meinen Sie es?"
.-.Nun, ich meine..." Er setzte 

eine Allesbesscrwissermiene auf. 
„Ich meine, daß alle hübschen 
Frauen eifersüchtige Männer ha­
ben.“

„Was Sie sagen!“ Ihr Gesicht 
überflog eine leichte Röte. „Fin­
den. Sic wirklich... daß ich... 
hübsch bin?“ Er zögerte mit der 
Antwort, trotzdem er wußte, daß 
sie mit Ungeduld auf die Bestäti­
gung dieser seiner Worte wartete. 
Welche Frau, dachte er, ist .nicht 
auf Schmeichelworte begierig? 
Gah^ gleich, aus wessen Mund sie 
kommen — eines Kindes, eines 
Mannes oder auch eines Greises.

„Warum nicht?“, sagte er end­
lich, äußerlich völlig ungerührt. 
„Ich glaube, sic haben so ziemlich 
alles an sich, was einem Mann ge­
fallen kön,nte.“

Diesmal trat die Röte auf ihrem 
Gesicht für einen Augenblick deut­
licher hervor. Sie faßt sich aber 
gleich wieder und sagte leise,' in­
dem ihr Blick auf ihren Schuhe­
spitzen ruhte:

„So einfach aufs Wort kann ich 
ihnen das doch nicht glauben."

„Was?“ fragte er verwundert.
„Das von wegen Eifersucht...“ 
„Warum?"
„Das müßte ich erst mal selbst 

erlebt haben... Das heißt, ich müß­
te mir mal erst einen Mann fin­
den..."

Robert sah sie etwas verwirrt 
an.

„Dann wollen Sie einfach kei­
nen Mann.“

„Wieso?" Sie war äußerst er­
staunt.

„Für Sie dürfte das doch kein 
Problem sein. An Verehrern, glau­
be ich. fehlt es nicht. Lauter 
Sportler. Gesunde, kräftige Män­
ner."

„Sportler sind unVerlfißliche 
Ehemänner", versetzte sie mit kal­
ter Gleichgültigkeit in der Stim­
me.

Jetzt war cr völlig baff.
„Woher wollen Sie denn das 

wissen?“
„Die lieben den Sport mehr als 

die Frauen. Und dann sind sie 
ständig auf Reisen...“

„Sic wollen doch nicht sagen, 
daß Ihnen ein Stubenhocker... (er 
hätte beinah gesagt „wie ich") 
mehr wert wäre?"

Sic zuckte mit-den Achseln, und 
er erinnerte sich mit eincmmal an

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 186, 
191)

die Worte einer Frau, die kürze 
Zeit seine bessere Hälfte gewessen 
war. Er erinnerte sich an das gif­
tige „Stubenhocker, verdammter!“, 
das sie ihm ab und zu ins Gesicht 
geschleudert hatte. Er erinnerte 
sich an ihre Vorwürfe und Vor­
haltungen: „Andére Männer ma­
chen mit ihren Frauen Spazier­
gänge, kaufen gemeinsam ein, du 
aber hast Tag Und Nacht die Nase 
Im Buch stecken."

„Und. wie ist es denn ihrer 
Theorie nach um die Frauen be­
stellt?“ hörte er ihre Stimme, und 
seine trüben Gedanken wurden 
augenblicklich verscheucht.

„Was? Um welche Frauen?“ 
fragte er und hatte beinah gestot­
tert.

„Ich meine überhaupt... um die 
Ehefrauen. Ob sic auch eifersüch­
tig werden, wenn ihre Männer in 
Urlaub fahren.“

Darauf hatte Robert keine Ant­
wort. Er zuckte mit den Schultern.

„Das müßten Sic doch wissen“, 
sagte sie und sah ihn listig und 
vergnügt von der Seite an. „Ihre 
Frau, zum Beispiel...?"

,',Méi-i-ne?" Die Frage kam so 
unerwartet, daß er erst eine Weile 
nachdenken mußte, ehe er antwor­
ten konnte. „Ich glaube, kaum... 
Jedenfalls hatte ich ihr es damals 
nicht angemerkt..."

„Damâls?“ Sie warf ihm von 
der Seite einen fragenden Blick 
zu-.,, Und jetzt?“- •

Er mußte einsehen, daß er sich 
verhaspelt hatte, und geriet in 
Verlegenheit.

„Lassen wir das!“ Er zwang 
sich zu einem Lächeln.

„Entschuldigen Sie, wenn ich 
was nicht recht gemacht habe."

Robert sah zum Abhang hinauf.
„Der Aufstieg wird immer stei­

ler“, sagte er. „Mir ist um Ihren 
Fuß bange."

Sie hielt inne und sah ihn voll 
an.

„Ja, jal" sagte sic nach einer 
Weile. „Ich gehe schon. Hals- und 
Beinbruch!“

Er winkte ihr einen Abschieds­
gruß zu und wandte sich zum 
Gehen.

„Robertl" hörte er ihre Stimme 
Im Rücken. „Kommen Sie doch 
mal heute zur Tanzdiele! Ja?“

Er nickte. Aber schon nach ei­
nigen Sekunden war er sich völ­
lig im klaren, daß er sein Ver­
sprechen nicht halten wird»

Das Flugzeug ist schon ganz 
nah, und Robert kann auf seinem 
Rumpf. deutlich die Buchstaben 
An-12 lesen. Er richtet sich auf 
und sieht zu, wie die Tür der Ma­
schine aufgeht und aus dem dun­

klen Oval in kurzen Abständen 
winzige Menschlein herauskullern, 
über ihnen blitzen in helfen Strah­
len die Fangseile auf. Gleich da­
rauf entfalten sich die Fallschirme, 
und im Augenblick hängt der Him­
mel voller bunter Pilze.

Robert kommt vor. als steuere 
einer der Fallschirmspringer 
unentwegt auf ihn zu. Und tat­
sächlich: Es vergehen kaum drei 
Minuten, und vor ihm steht Valja 
in triumphierender Haltung und 
strahlt übers ganze Gesicht. Ro­
bert steht auf und tut einige 
Schritte zur Seite, denn der Fall­
schirm lischt direkt über seinem 
Kopf und droht, ihn unter seinem 
Tuch zu begraben. Dann steht er 
eine ganze Weile schweigend vor 
ihr und betrachtet sic mit un­
verhohlener Neugier. Er blickt auf 
ihren linken Fuß und will nicht 
recht glauben, daß alles glücklich 
abgelaufen ist. Aber sie steht auf­
recht und lächelt immerfort. Dann 
löst sie die Schnalle und legt die 
Gurte ab.

„Wollen Sie mir nicht ein biß­
chen helfen, das Zeug einzu­
packen?“

Freilich* freilich! Er faltet den 
Schirm zusammen, zwängt ihn in 
den Verpackungssack und nimmt 
ihn auf die Schulter.

„Sic sind aber hartnäckig“, sag­
te er endlich. „Ich hätte nie 
gedacht, daß Sic noch einmal ei­
nen Absprung wagen.“

„Da waren Sie ganz bestimmt 
auf dem, Holzweg. So leicht laß 
ich mich nicht einschüchtern. Ich 
bin hartnäckig genug." Nach einer 
kleinen Pause führt sic hinzu: „Nur 
mit Ihnen kann ich nichts zuwege 
bringen.“

„Was wollen Sie denn mit mir 
zuwege bringen?“ fragt er ver­
blüfft.

„Ich kann Sie abends nicht mal 
aus Ihrer Höhle herauslocken... 
Wenn ich mich nicht irre, hatten 
Sic mir doch versprochen, zur 
Tanzdiele zu' kommen...“

„Was bin ich schon für ein Tän­
zer", stammelt er grinsend. „Ich 
weiß nicht, wann ich das letzte 
Mal so ein Tanzvergnügen besucht 
hätte..."

Sie zieht verständnislos die 
Schullern hoch und sagt. In Ge­
danken versunken: „Und doch 
/kann Ich nicht begreifen, wie man 
alle Abende auf seinem Zimmer 
sitzen kann. Sie müssen doch viel 
arbeiten? Ich beneide Menschen, 
die ein klares Ziel vor sich haben."

„Zu tun gibt es übergenug. 
Manchmal ist cs mir einfach um 
die Zeit schade, die ich hier so un­
nütz vertrödeln muß.“

„Mit mir?"

„Was mit Ihnen?“
„Mit mir vertrödeln Sie die 

Zeit?“
„Aber warum denn gleich mit 

Ihnen? Ich unterhalte mich gern 
mit Ihnen.“

„Was Sic sagen! Dann könnte 
ich vielleicht doch meine, sozusa­
gen. letzte Chance versuchen!"

„Interessant.“
„Ich habe heute nämlich Geburts­

tag...“
„Gratuliere!“
„Das könnten Sie etwas später 

tun. Sie sind herzlich eingeladen! 
Versprechen Sie mir, daß Sie kom­
men?“

„Wissen Sie, Valja... Ich bin 
nicht gern in Gesellschaft... Ir­
gendwie bedrückt mich das...“

„Wovon sprechen Sie? Welche 
Gesellschaft? Ich habe außer 
Ihnen niemanden eingeladen. Nur 
Sie und ich. Sie erzählen mir von 
Ihrer Arbeit, von Ihren Plänen... 
Es muß doch alles verdammt inter­
essant sein,.." Und dann mit einer 
Verschwörermicnc: „Ich hab sogar 
eine Flasche Sekt besorgt. Also 
kommen Sic?“

„Ja wohin soll ich denn kom­
men? Hab keine blasse Ahnung, 
wo Sic sich abends aufhalten.“

„Am besten, wir machen es so. 
Sie kommen zur Tanzdiele... sagen 
wir, um sieben. Und dann werden 
wir schon gemeinsam den Weg 
finden. Abgemacht?"

Sic sagt diese Worte so eindring­
lich, daß sein Nein beleidigend ge­
wesen wäre. Er nickte.

Der Nachmittag ist wieder son­
nig und heiß. Robert blickt hin 
und wieder auf die Uhr. Halb 
fünf ist cs jetzt. Heute will seine 
Arbeit ganz und gar nicht vom 
Fleck kommen. Jetzt ist ihm auch 
noch eingefallen, daß er nicht mal 
ein reines Hemd für den Abend 
hat. Man kann doch nicht kurz­
ärmlig zu einer Geburtstagsf.'ier 
gehen. Oder doch? Warscheinlich 
nicht. Das einzige anständige 
Hemd, das er anhatte, als er 
hierher kam, hängt im Schrank 
unter dem Rock. Den Anzug hat 
er hier all die Tage überhaupt 
nicht angezogen. Gewiß, schmutzig 
ist das Hemd nicht. Aber der Kra­
gen ist nicht mehr ganz frisch. 
Es hilft wohl nichts — er muß 
eine kleine Wäsche machen. Also, 
los! Heißes Wasser haben wir. 
Waschpulver ist da. Er be­
reitet in einer Schüssel Lau- 
ge. taucht das Hemd hinein 
und rubbelt den Kragen sauber.

(Schluß folgt)
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Wie werden Sie bedient?

Allen voraus sein-das tut not
Dem Dienstleistungskombinat Ka- 

rasu, Gebiet Kustanai, ist auf Be­
schluß des ZK der KPdSU, des .Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zcntral- 
rates der Sowictgewcrkschaften 
und des ZK des Komsomol die Ro­
te Wanderfahne und das Gedenk- 
Zeichen ..Für hohe Arbeitseffekti­
vität im elften Planjahrfünft“ ver­
liehen worden — unter Eintragung 
in die Ehrentafel der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft dpr 
UdSSR.

Die zu Jahresbeginn cingclcifcte 
Umstellung auf die neuen Bedin­
gungen des Wirtschaftens hat die 
materielle Interessiertheit unserer 
Mitarbeiter an der Steigerung der 
Arbcitsproduktiviät. der Qualität 
der Dienstleistungen, der Senkung 
des übernormaliven Warenröckslan- 
des, der Einsparung materieller 
Ressourcen und im Endergebnis — 
an der Steigerung der Betriebsein­
nahmen, beträchtlich erhöht.

Welche Fortschritte hat das lüh 
rende Dienstleistungskombinat des 
Gebiets in diesem Jahr aufzuwei­
sen.?.,

Der Betrieb erfüllt regelmäßig 
seine Pläne und arbeitet rentabel. 
Das erste Halbjahr wurde mit einem

Gewinn von 11 000 Rubel abge^ 
schlossen — das sind 10 Prozent 
über den Plan hinaus. Die übenior- 
inativen Rückstände gingen um 
60 000 Rubel zurück. Der Bevölke­
rung werden etwa 500 Arten von 
Dienstleistungen erwiesen. Während 
im Vorjahr die Pro-Kopf-Divnstlei- 
slungcn 30 Rubel 30 Kopeken aus­
machten, betrugen sie in den sieben 
Monaten des laufenden Jahres 19 
Rubel 41 Kopeken, trotzdem die 
Möbclreparaturcn und die Bauarbei­
ten für die Bevölkerung nunmehr 
von einem anderen Betrieb ausge­
führt werden. Die Hauptsache 
jedoch, daß das 
Selbstfinanzierung 
ist.

Unter den neuen 
des Wirtschaftens ist 
tig, die unproduktiven Aufwendun­
gen zu reduzieren. Besonders nach­
teilig wirkt cs sich aus, wenn die 
.vorhandenen Ausrüstungen , nicht 
•'•genutzt werden.

„Ab 1982 haben wir den. Werk’- 
zeugiuaschincnpark völlig erneuert“, 
erzählt der Koinbinatsdircktor Ab- 
durachman Ushachow. „Jetzt geht 
es darum, den Nutzeffekt der Aus-

zu

Kulturmosaik

Eigene Lieder 
vorgetragen

An diesem Abend war der Zu- 
schâüerraum des Kulturhauses des 
Kolchos „Kysyl-Asker'* in! Gebiet 
Uralsk bis auf den letzten Platz 
besetzt: Sein Konzert gab hier der 
Landsmann der Kolchosbauern, 
Preisträger der Unionsfëstivâle der 
Laienkunst D. Kashimow. Zugnum­
mer dieser Veranstaltung waren 
die eigenen Lieder des Sängers, die 
er dem Heimatdorf und seinen 
Landsleuten widmet.

Akyne wetteifern
Am traditionellen Aitys, dein 

schöpferischen Wettstreit der ka­
sachischen Volkssänger im'Tschim- 
kenter Gebictsdramatheater gewid­
met dem 70. Jahrestag der Okto­
berrevolution beteiligten sich etwa 
achtzig Laienkünstler. Sieger in 
Rayonwettbewerben aus dem gan- 
geri Gebiet. In ihren Liedern und 
Kompositionen priesen sie ihr Va­
terland, die vorbildliche Arbeit ih­
rer Landsleute und den Kampf 
der sowjetischen Menschen für den 
Frieden.

Ein 'Geschenk
des Sowchos

Die Kinder der Schafzüchter, Ge­
treidebauern und. Mechanisatoren 
des Sowchos „Sharbulakski“ im Ge­
biet, Semipalatinsk haben nun die 
Möglichkeit, verschiedene. Instru­
mente spielen zu lernen. Der Sow­
chos hat für die örtliche Musikschu­
le ein Gebäude bereitgestellf, Mu­
sikinstrumente und Fachliteratur 
angeschafft.

ist
Kombinat zur 

übergegangen

Bedingungen 
es sehr wich-

rüstungen zu erhöhen. So lialiunr 
scr Modeatelier' beispielsweise sie­
ben Werkzeugmaschinen an .Dorff 
schncidcrelen abgetreten.“

„Ist es leicht, allen voraus' 
sein?" » ' ’

„Nein“, antwortet der Direktor 
des Dienstleistungsbetriebes. „Aber 
ehrenvoll und verpflichtend. Das 
wissen alle unsere Arbeiter. Daher 
streben sic auch danach, die Art 
beitsproduktivität zu steigern, die 
Formen der Bedienung zu erweitert! 
und deren Qualität zu verbessern.'

Alle vierzehn . AnnalnneÂtellt^ 
sind in einer für die'Kunden passen, 
den Zeit' geöffnet. Vier mobile WeF.kf 
stätten arbeiten naclr den vuin Rqy* 
onvollzugskbmithe’ bestätigten Zeitk 
Bläneii und Reisezielen. In jedem

orf weiß man. wahn die Autor 
Werkstatt an kommt, Wo ihre •Halte­
stelle ist und bis wieviT I hr Xuf- 
träge .angenommen werden. Wenn 
man ein größeres Gerät reparie­
ren lassen will. z. B. einen Kmif- 
schrank oder - einen * Fernseher, so 
kann man den. Rcparaturmeisjor Is- 
lefonisch nach Hause bostclfert. 
Kann die Reparatur ?u Hause riiehjt 
ausgeführt werden, nimmt der Mfei-

sler das Gerät in die Werkstatt mit 
und bringt cs nach der Reparatur 
auch rechtzeitig wieder zurück.

Die Ahnehrrier .in den Dörfern 
kennen schon ihre potentiellen Kun­
den und suchen sie in ihren Woh­
nungen auf, um deren Sachen in 
Reparatur oder Reinigung zu neh­
men. An den meisten Annaluner.te1- 
len werden außerdem verschiedene 
kleine, aus Prod'iktlonsabfälle.i ge­
fertigte Erzeugnisse verkauft.

„Diese Beglcit\\aren brachten uns 
jn sechs Monaten etw a 9 000 Ru­
bel Gewinn“,'sagt der leitende Öko­
nom Tatjana Kutscher.

In der Spitzenzeit der Ernteber­
gung werden Brigaden zur Bedie­
nung der Werktätipon in dun Fdd- 
standorten organisiert. Vorbildliche 
Arbeit leisten dabei die Leiterin der 
Annahineslclle im Lenln-Sow’chos 
Galina Pintschuk und Ljubow Anti­
powa, im Sowphos „Koibagorski“. 
Alle Bestarbeiter des Betriebs 
nennen, wäre'unmöglich. Nach dem 
Br.igadeaufirag arbeiten der Frisier- 
splöri des Dienstleistungskombinats 
unter Leitung von Justine Görzen 
sowie fünf Konffektionsbrigaden.

Durcli ihre Qualitätsarbeit sind 
weit und breit die Brigaden des Mo- 
dcatelicrs von Wera -Schul ga, ver­
diente Mitarbeiterin des Dienstlei­
stungsbereichs der Kasachischen 

'’SSR, und Galina Markowskaja, De­
putierte des Rayonsowjets, bekannt.

Mit besonderer Achtung spricht 
man von der Veteranin des Be­
triebs Ida Marten. Die .anspruchs­
vollsten ländlichen Modedamen 
kommen zu ihr mit ihren Bestellun­
gen. Bei Wunsch schmückt sie das 
Kleidungsstück auch mit Stickerei­
en. Qualität und Quantität gehen 
bei ihr Hand in Hand. In den er­
sten acht Monaten des laufenden 
Jahres hat sie den Plan zu 118,4 
Prozent erfüllt.

..Für die Arbeit haben wir gute 
Bedingungen geschaffen“, sagt rfer 
Kombinatsdirektor Abdurach m a n 
Ushachow, „Wir hoffen, nach der 
Inbetriebnahme des dritten Pro- 
diiktlonsgcbäudcs noch mehr zu er­
reichen. Wer gilt arbeitet, muß auch 
gut leben. Der D'urchschniHavcr- 
dtenst ist bei uns höher als in den 
anderen Dienstleistungsbetrieben. 
Deshalb mangelt es uns nicht an 
Arbeitern, und die Kaderfluktuation 
ist minimal. Das einzige. Uas uns 
Sorge macht, ist die Wohnungsfra­
ge. Doch mit der Zeit wird __ auch 
dieses Problem seine Lösung finden. 
Mit dem Bau von zehn Wonnungciu 
beginnen wir schon in diesern 
Jahr."

Konrad ZEIGER

Gebiet Kustanai

Der Zuschauer
soll mitdenken!

„Die Ehemaligen“ hieß dieser 
Film, den das Zentrale Fernsehen 
in der populären Sendung 
Filmkamera blickt in die 
schon . zweimal zeigte. 
Filme sind in unserem 
sehen vorläufig noch

itfues aus wissen^chail und technik

Erster Konzerte 
guter Anklang

Im Rayonkulturhaus von Merke, 
Gebiet Dshambul, ist ein neues-Ge­
sangs- und Instrumentalenscmble 
gegründet worden. Die Kraftfahrer 
N. Salajew und N. Lomanow, der 
Bauarbeiter G. Abbassow, die Mit­
arbeiter der Rayonabteilung Kul­
tur, Brüder lljiassow und andere 
singen Lieder auf Türkisch. Die er­
sten Konzerte des neuen Ensembles 
fanden guten Anklang bei den Zu­
hörern türkischen Nationalität, die 
hier Hand in Hand mit den Vertre­
tern anderer Nationen arbeiten.

Wladimir Henning-ist ein namhafter Archäologe, Verfasser vgn-'16 Mo­
nographien und 150 wissenschaftlichen Anhandlungen, die ’m/vielen euro­
päischen Staaten erschienen sind. Sein Interessenbereich sind die frühen 
Entwicklungsstadien der indo-iranischen Völker und die theoretischen As­
pekte der Archäologie.

Seine aktive wissenschaftliche und gesellschaftliche Tätigkeit, die'Teil­
nahme an zahlreichen archäologischen. Expeditionen haben ihm großes-’An- 
sehen seiner Kollegen — Spezialisten.für Geschichte des Altertums•-r eip- 
gebracht. ■■ ■

Dr. Henning ist schon über ein Jahrzehnt stellvertretender Direktor.,dps 
Instituts für Archäologie der Akademie der Wissenschaften der Ukrainischen 
SSR in Kiew. Im Republikverlag „Naukowa Dumka" wurde eine Reihe sei­
ner fundamentaler Arbeiten über die Theorie und Methodologie 1 .der 
Archäologie herausgegeben. • .

Wladimir Henning ist Teilnehmer vieler Treffen, Konferenzen und,Sym­
posien über Probleme der Archäologie, die in Ungarn, Finnland' und,. Japan 
stattfanden. In seiner Hausbibliofhek gibt es viel Fachliteratur, darunter 
auch in Deutsch, das er perfekt beherrscht.

Unser Bild: W. Henning bei der Arbeit zu Hause.

„Die 
Welt“ 

Solche 
Fern­

seiten.
Sie sind eine Antwort auf die 
Forderung der Zeit, die ideologi­
sche Erziehungsarbeit und die Ge­
genpropaganda auf neue Art zu 
gestalten, sie überzeugender und 
zugänglicher zu betreiben. Heutzu­
tage sind wir alle auf gefordert, mit­
zudenken, mitzuforschen und selbst 
Vergleiche zu ziehen.

Solch eine Möglichkeit bot uns , 
das Zentrale Fernsehen, indem es 
den Film „Die Ehemaligen“ zeigte, 
der von amerikanischen Dokumen­
taristen für amerikanische Zu­
schauer gedreht worden war. Die 
Haupthelden dieses aufschlußrei­
chen Streifens sind ehemalige Bür­
ger unseres Landes, die seinerzeit 
der westlichen Propaganda auf den 
Leim gegangen sind und ihrer Hei­
mat den Rücken gekehrt hhben.

Nun leben sié im „Paradies“, von 
dem sie so lange geträumt haben, 
lind können seine „Vorteile“ genie­
ßen.

Verschieden sind diese Men­
schen und ihre Schicksale. Manche 
haben es vermocht, sich in die neue 
Welt und die fremde Gesellschafts­
ordnung mit ihren besonderen Ge­
setz,en, Sitten und Bräuchen hin­
einzuleben, sehr viele dagegen füh­
len sich betrogen, von den Propa- 
ganclamachern hinters Licht ge­
führt. Unter den vielen „Vortei­
len.* dfer freien Welt dürfen sie nur 
den eiiien — „bis zwanzig Stunden

an Tag zu arbeiten“ — voll ausko- 
sten.

Die Filmkamera gibt uns die 
Möglichkeit, in die Augen dieser 
Menschen zu schauen. Sie sagten 
uns viel mehr als beliebige andere 
Beweise. Bei vielen sind sie voll 
Sehnsucht nach ihrer wahren Hei? 
mat, wo sie nie von der Sorge um 
das Morgen geplagt, nie vom er­
niedrigenden Gedanken: Wo finde 
ich Arbeit? gequält wurden. Selbst 
die amerikanischen Filmleüte erklä­
ren ihren Landsleuten, warum die 
ehemaligen Sowjetbürger es so 
schwer im gelobten Amerika ha­
ben, das sich‘mit seinem Reichtum 
und seiner Freiheit brüstet. „Hier“, 
heißt es im Film, „muß jeder um 
sich selbst sorgen, hier muß man 
für Ausbildung und ärztliche Be­
treuung zahlen.“ Daran und an 
vieles andere müssen diese Ehema­
ligen denken. Wir haben mit diesen 
Menschen kein Mitleid: Sie haben 
sich ihr Schicksal selbst gewählt.

Dieser Film ist eine ernste War­
nung für diejenigen in unserem Lan­
de, die blindlings den verschieden­
sten „Wellen“ und „Stimmen“ 
glauben und von einem „Paradies“ 

träumen. Die Helden des Films muß­
ten erst in Übersee ganz herunier- 
kommen. sich in Nachtasylen von 
New-York abquäleh, Schlange im 
Arbeitsamt stehen, um endlich zu 
begreifen, daß Amerika bei weitem 
kein Paradies ist, und den sozialen 
und politischen Unterschied . zwi­
schen Amerika und der Sowjetunion 
einzusehen, in der enorme Bemü­
hungen unternommen werden, da­
mit jeder Bürger frei und zuver­
sichtlich leben kann.

Manfred HELM’

Foto: TASS) .

Schule der Künste
In der Schule für Künste des 

Stadtbezirks Leninski von Karagan­
da lernen rund 500 Kinder. Be­
sonderen Wert legen die Pädagogen 
auf die komplexe Erziehung der 
Kinder. In nächster Zeit sollen 
hier Laienkunstensembles entste­
hen;. da werden die Jungen und 
Mädchen verschiedene Künste ken- 
nenlernen und ihre praktischen Fer­
tigkeit entwickeln können.

Bergarbeiter wurden Pokalsieger
Traditionsgemäß wurden auch in 

diesem Sommer im Stadion „Jupi­
ter" . Fußballwettkämpfe um den 
Meistertitel der Stadt ausgetragen. 
Daran beteiligten sich die Mann­
schaften .der Kohlengruben „Do- 
Jinskaja“. „Tschurubai-Nurinskaja“ 
und „M. I. Kalinin“ sowie des Bcrg- 
bautechnikums, der 8. Grubenbaü- 
verwaltung, des Betonwerks und 
der Aufbereitungsfabrik „Wostp- 
tschnaja“.

Ins Finale rangen'•sicij nach Har­
ten Kämpfen die Fußballer püs’djpr 
„Tschurubâi-N,urihskaja‘‘ und pys 

' der Grubenbauverwaltd’ng 1 ddrcli. 
Die erstgenannte. Mannschaft’, trüg 
den1 Sieg mit 1:0 davon und jl tif- 
de Pokalsieger. Den zweiten .TTat^ 
belegten die Bergarbeiter der/’Qrp- 

be „M. I. Kalinin". . . ,

Alexander BAUER!
Gebiet.Karaganda , , , . • '

Den Freund zu Rate ziehen
Die Leser erinnern sich bestimmt 

an das Treffen der Lehrer und El­
lern mit dem namhaften Pädago­
gen Jewgeni Iljin im Zentralen 
Fernsehen, der beharrlich und 
selbstlos seine eigene Methodik 
des Literaturunterichts durchsetzt. 
Selbstlos, weil viele Methodiker, 
Wissenschftler und Organisatoren 
der Volksbildung, die sich nicht 
von den herkömmlichen, veralteten 
Vorstellungen trennen können, das 
Neuerertum Iljins nicht akzeptieren 
wollen.

Er geht von dem Grundsatz aus, 
daß man die Kinder nicht in Lite­
ratur unterrichten, sondern sie mit 
Hilfe der Literatur erziehen soll.

Dieser Forderung wird unseres 
Erachtens das neue Buch der 
Schriftstellerin Ljubow Kabo „Un-

ter vier Augen mit dem Freund“ 
*) gerecht. Diese von N. Lawetzki 

. hübsch ausgestattete Ausgabe ist 
kein Lehrbuch schlechthin, und 
dennoch, kann der . Leser nach seiner 
Lektüre eine Vorstellung davon 
bekommen, wie ein Lehrbuch in Li­
teratur sein und wie der Lilcra- 
turunterricht in der Schule ge­
staltet werden kann. Erfahrungen 
im Umgang mit klassischer Litera­
tur, die moralischen Lehren der 
Klassiker — das ist es. was dieses 
Buch dem aufmerksamen Leser 
vermittelt. Bewußt und zielstrebig 
behauptet der Autor, die Literatur 
ist eine sich fortwährend entwlk- 
kelnde und verändernde Gedanken-

•JlioßoBb Ka6o. «HacAHue c apyroM 
(«ZleicKaH flHTepajypa»).

weit, denn, „wenn ■ w.in wenig­
stens etwas zum Denken veranlagt 
sind, dann werden die Gedanken 

, dyri Klassiker auch .unsere iGejlafi- 
ken.“ ' / " i

Das Hauptziel «•, des. Buthes', be­
steht vor allem darin, das Denken 
des. jungen Lesers zu weckpri jjiid 
ihn anzuregen, über daS Leben dbs 
Menschen nachzudenken. Dabei 
können ihm die Gedanken der 
großen Schriftsteller helfen; ' ••

Selbstverständlich gibt das’LBü^h 
nicht auf allcFragen ■ des Lebens 
eine eindeutige Antwort, • die • ja 
selbst die Klassiker nicht - itAriter 
bereit hatten. Wichtig, ist, daß'man 
letztere zu Rate ziehen kann, daß 
man unter ihrem Einfluß selbst zu 
denken beginnt. » ' ’

Helmut'MANDTLER

Bilder
aus dem Weltraum

Der' längste Fluß Europas — die 
Wolga (3 530 Kilometer) mündete 
vor einigen tausend Jahren 
nicht von Norden in das Kaspi­
sche Meer,, wie jetzt, sondern von 
Westen. Diese Schlußfolg. rung 
machten Leningrader Wissenschaft­
ler auf der Grundlage von Bildern 
aus dem Weltraum.

Der namhafte sowjetische Spezia­
list auf- dem Gebiet der kosmischen 
Geographje Akademiemitglied Ki­
rill Kondratjew erklärte, daß diese 
Schlußfolgerung großen prakti­
schen .Wert für die Entwicklung der 
Wirtschaft in den trockenen Wolga- 
steppen hat. Die Bilder aus dem 
Weltraum geben den Anstoß dafür, 
wo Waäser in diesen Gebieten zu' 
suchen ist.

Die Erforschung alter Landschaf­
ten aus dem Weltraum bewertete 
das Akademiemitglied1 als eine äu­
ßerst pcrspcktiyreiche Entwick­
lung, die viele Gebiete unserer Er­
de zu pinein aktiven wirtschaftli­
chen Leben verhelfen kann. Ais Bei­
spiel führte er auch Radaraufzeich­
nungen des westlichen Ägypten 
und des Sudans an. Es wurde fest- 
?^stellt,, daß dieses Dürregebiet 
rüher von alten Flußtälern durch­

kreuzt wurde, dir der Größe des 
Niltals nicht nachstehen.

wurde die von ihr gewonnene In­
formation mit Erfolg angewendet, 
um eine im Raum der Wrangcl- 
Insel im Els eingeschlossenc 
Schiffskarawane zu befreien. Das 
System wurde auch bei der Ret­
tung des Dieselelektroschiffs „Mi­
chail Somow“ eingesetzt,

„Die Möglichkeiten der Radar-, 
verfahren sind bei weitem noch 
nicht ausgcschöpfl“, sagte der Lei­
ter der Arbeiten Anatoli Kalmykow' 
in einem, TASS-Inteview. „Mit ih­
rer Hilfe kann man beispielsweise 
die Zonen der Stürme, Zyklonen 
und Taifune und folglich die opti­
malen Routen für Schiffe bestim­
me!}. Möglich ist auch die Lösung 
\on globalen ökologischen Aufga­
ben. Man kann unter anderem 
wirksam die Reinhaltung der Welt­
meere kontrollieren. Synoptiker 
stellen mit Hilfe von Radaranla­
gen langfristige Wetterbprichte zu­
sammen und bestimmen aus dem 
Weltraum die Struktur von Orka­
nen, deren Bewegung und Stärke."

Die Radarverfahren bieten um­
fassende Perspektiven' für feine 
ternationale Zusammenarbeit 
der Lösung globaler Probleme.

Hüttenwerk arbeitet ' 
mit Sonnenenergie

Der Bau eines Hüttenwerks,
mit Sonnencnergie arbeiten wird, 
geht nahe Taschkent seinem Ende 
entgegen. In diesem Hüttenwerk 
sollen hochreine feuerfeste .Metalle 
gewonnen werden, die bisher nur 
in Labors erhalten werden.

62 automatisch gesteuerte Spie- 
golreflektoren werden dafür sor­
gen. Temperaturen von ^jbtr 3 500 
Grâd zu erzielen, die " ausreichen, 
um das Erz zu schmelzen. In die­
ser Region — im Ausläufer des 
Tienschan-Gebirges — sind mehr 
als 300 Tage im Jahr sonnig.

Biocomputer 
im Entstehen

in- 
bei

das

Ultraschall erkennt Krebs

Die UJtraschall-„BestrahI u n g“ 
ist im Unterschied zur Röntgenbe­
strahlung für den Organismus 
weitaus ungefährlicher. Das neue 
Gerat,zur Früherkennung bei Kreb? 
der Brustdrüsen — ein Uitraschall- 
echo-Mammograph, der von sowje­
tischen Spezialisten entwickelt wur­
de. macht sich in vollem Maße die­
sen Vorzug zunutze.

Mrt dessen Hilfe kann man im 
Körper des Patienten ein. entste­
hendes Leiden feststellen, von dem 
der Patiéot sogar keine Ahnung 
hat, ziim Beispiel bösartige Neu­
bildungen, die insgesamt nur einen 
Millimeter groß sind.

Den Anwendungsbereich des Ge­
rätes kann man bedeutend erwei­
tern. Wenn man die Konstruktion 
ein wenig verändert, können auch 
viele andere Krankheiten diagnosti­
ziert werden.

Dieses Gerät wird bereits in näch­
ster Zeit im Moskauer Zentrum für 
A^ammographe bei prophylaktischen 
Untersuäungen der Bevölkerung 
Anwendung finden.

Navigationssystem
für Arktis

Radiophysiker aus der Akademie 
der Wissenschaften der Ukraine 
habeh ein Seitsichtradarsystem ent­
wickelt, dem weder Wolkengebilde 
noch die Polarnacht etwas anha­
ben können. Das System zur Un­
tersuchung der Erdoberfläche aus 
dem;Weltraum kann die Schiffahrt 
in der Arktis das ganze Jahr hin­
durch absichern. Das erste Indu­
striefabrikat wurde auf dem Satel­
liten Kosmos 1766 installiert.

Die Anlage führt schon Schiffe 
über den nördlichen Seeweg. Mit 
ihrer Hih’e kartn man- die Eisstär­
ke bestimmen, Eislöcher und Fahr­
rinnen ausmachen und 
wegungen überwachen.

Schon während der 
Radaranlage im Jahre 
dem Erdsatelliten Kosmos 1500

die Eisbe-

Testes der
1983 auf

Sowjetische Wissenschaftler ar­
beiten an einem biologischen Com­
puter. Sie stellten sich- die Aufga­
be. Elemente des Speicherwerks 
aus organischen Materialien zu 
konstruieren. In Frage kommt 
nach ihrer Meinung Bakteriorho- 
dopsin. Es handelt sich dabei um 
Eiweiß, das in gewissen Bakterien 
vorkommt. Dieses Eiweiß verwan­
delt normales Licht in Elektrizität. 
Mitarbeiter am Institut für Bio­
physik bei der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR vertreten 
die Auffassung, daß dieses Eiweiß, 
wenn mit ihm eine Platte überzo­
gen wird, in Verbindung mit La­
sertechnik bald zur Grundlage für 
Speicher werden kann.

Die Entwicklung voh Biocompu­
tern geht nicht allen auf grundsätz­
lich neue Speicher hinaus. End­
ziel der Arbeiten der Forscher 
ist die Entwicklung einer neuen 
Logik. Die jetzigen Computer sind 
digitale Anlagen. Für sic sind 
mehrere numerische „Sprachen" 
erarbeitet' worden, die den Dialog 
des Menschen mit dieser Technik 
und- die Rechenoperationen - sichern. 
Die modernen Datenverarbeitung­
sanlagen können aber nient mit 
Analogien (außerhalb der Zahlen) 
denken, wie dies Menschen und 
Tiere tun. Ebendeshalb sehen sich 
Wissenschaftler vor der Notwen­
digkeit gestellt, grundsätzlich neue 
Anlagen zu konstruieren.

GITIS ist eine internationale Hochschule
Ober ein Jahrhundert besieht in unserem Land die älteste Theater­

hochschule — das heutige Staatliche Theater-Institut „A. W. Lunatscharski“, 
Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners und des Ordens der Völker­
freundschaft.

Auf Fragen von dem Korrespondenten der Zeitschrift „Kultur und Leben" 
Wladimir WOLKOW antwortet ihr Rektor, Doktor der Kunstwissenschaften, 
Mitglied des Prâsidenienrates der SSOD-Assoziation der Theaterschaffenden 
Professor Wadim DEMIN.

Welche Theaterberufe können 
die Studenten des GITIS erhalten?

Es gibt, an unserer Hochschule 
Regie-, Schauspiel- und theater- 
wissenschaftliche Fakultät, Abtei­
lungen ff^r die Ausbildung von Bal­
lettmeistern und Opernregisseuren, 
Künstlern am Musiktheater, Cho- 
reqgräphiedozenten, Regisseure von 
Zirkus, 'Estrade und Massenschau 
sowie höhere Theaterkurse.

Unter den Absolventen Ihrer 
Hochschule sind viele bekannte so­
wjetisch« Theaterschaffende. Ich 
möchte hier nur die Volksschau- 
splpler der UdSSR Ludmilla Kassat. 
kina, Anatoli Papanow, Boris Po- 
kr'öwski. Georgi Towstonogow nen­
nen. Mit dem letzteren arbeiten Sie 
ÜÖrigens seit vielen Jahren im Prä­
sidentenrat der SSOD-Assoziation 
der Theaterschaffenden zusammen. 
Worin besteht diese Arbeit?

Insgesamt vereinigt die Assozia­
tion, viele Schauspieler und Regis­
seure von- Theatern fast aller 
Ugiqnsrep.ubliken. Unser Hauptan­
liegen besteht darin, die ehrenvolle 
Mfisskm ■ des Theaters im Kampf 
für Frieden und sozialen Fort­
schritt-zu zeigen.

Mit jedem Jahr bauen wir unse­
re1 Kontakte • zu den Kollegen aus 
den anderen sozialistischen Län­
dern; aus Westeuropa, den USA, 
Lateinamerika, Asien und Afrika 
ati^. Traditionell wurden bilaterale 
Treffèn von Theaterschaffenden der 
UdSSR und der BRD am Runden 
Tisch. W|O .wir über die Arbeit der 
SclTauspieler an den Theatern un­
serer Län4?r, über das Repertoire 
urjd die Ausbildung des Theater­
nachwuchses beraten. Wir sind be­
müht, . daß zwischen unseren Län­
dern, ständig Thealcrkollektive aus­
getauscht und klassische sowie 
moderne Werke von sowjetischen 
Dramatikern inszeniert werden. 
Natücjich sind noch nicht alle Pro­
bleme behoben, doch insgesamt

sind wir mit der Zusammenarbeit 
zufrjeden.

Kahren wir zum LehrprozeB zu­
rück. Der Ausbildung des Theater­
nachwuchses wird bei uns großer 
Augenmerk geschenkt. Und wie 
sieht es da an Hochschulen des 
Westens aus? Wie gestattet sich das 
Schicksal ihrer Absolventen?

In der BRD. in Frankreich, Ka­
nada, wo ich war, gibt es viele 
schön ausgestattetc Theaterhoch­
schulen. Doch im Unterschied zhr 
UdSSR gibt es dort nicht die ge­
ringste Garantie dafür, daß ihr Ab­
solvent nach der 1 Hochschule eine 
Arbeit in seinem Beruf findet Ihre 
Zukunft ist unsicher. In Kanada 
kostet den Studenten aber jedes 
Studienjahr einige tausend Dollar. 
An der Theatcrfakultät der Univer­
sität in Toronto hat sich eine, mei­
nes Erachtens, seltsame Praxis ein­
gebürgert, daß nämlich nnr die 
Studenten des ersten Studienjah­
res mit einem Wohnheimplatz ver­
sorgt werden. Und wo dqnn wei­
terleben? Wenn man bedenkt, daß 
die Miete einige hundert Dollar im 
Monat kostet, plus Geld für Prü­
fungen. für die Nutzung der Re­
quisiten, so kann man sich . vor­
stellen, was für ein teures Vergnü­
gen im Westen das Studium aa 
einer Theaterhochschule wird..

Wenn ich meinen Kollegen er­
zähle, daß das Studium bei uns 
kostenlos und die Miete für das 
Wohnheim rein symbolisch ist, so 
rufen meine Worte bei ihnen an­
fangs Mißtrauen hervor.

Vor kurzem war ich mit frazö- 
sischen Theaterschaffenden • an ei­
nigen Theaterhochschulen unseres 
Landes. Die Gäste waren ange­
nehm überracht, als die sowjeti­
schen Studenten ihnen Ausschnitte 
aus Stücken in französischer Spra­
che darboten. Französisch ist bei

uns Pflichtfach. Unsere Studenten 
haben auch Politökonomie, Philo­
sophie, einen großen Zyklus von 
Kunstwissenschaften, die Weltlite­
ratur, .die Geschichte der bilden­
den Kunst, Musik. Das erweitert 
ihren .künstlerischen Gesichtskreis. 
An Hochschulen der kapitalisti­
schen Länder gibt es das nicht. 
Hier wird vor allem auf die prak­
tischen Fächer Wert gelegt. Viele 
Studenten im Westen bedrückt 
schon allein der Gedanke, daß sie 
nach Hochschulabschluß noch 
gc eine Arbeit suchen werden, 
rigerjs haben nach Angaben 
Schsuspielerverbands der BRD 
den lOOOO Schauspielern 3 000 
ne Arbeit. In England sieht 
Bild ähnlich aus. In Italien wirken 
60 Prozent der Schauspieler über­
haupt nicht bei Aufführungen mit, 
20 Prozent arbeiten in Episoden­
rollen, 15 Prozent mehr oder weni­
ger normal und nur 5 Prozent geht 
es, güt.' Auch in den USA ist ein 
analoges Bild zu beobachten.

In den Machkrieqsjahren haben 
CM Ausländer GITIS beendet. Wel­
che Länder haben sie vertreten?

Wir haben Studenten aus Spa­
nien. Malta, Griechenland. Und un­
ter denen, die zu verschiedener 
Zeit, unsere Hochschule beendet 
hab,en, waren Jungen und Mäd­
chen aus 16 kapitalistischen Län­
dern. In ; der Theaterwelt kennt 
und schätzt man sie. So arbeiten 
in . führenden Truppen von Skandi­
navien, und Ägypten erfolgreich 
Choreographen und Regisseure mit 
unseren Hochschuldiplomen.

Und soweit mir bekannt ist, sind 
sie stolz darauf, daß sie in der 
UdSSR s.tudjert haben.

r Allefdihgs kommen nicht alle auf 
staatlicher Linie zum Studium in 
die' UdSSR. Eine große Hilfe lei­
sten ihnen viele sowjetische gesell- 

• schäft liehe Organisationen, u. a. 
der SSOD, der dabei einen Groß­
teil der Ausgaben übernimmt ünd 
Stipendien zahlt. Und diese Hilfe 
ist uneigennützig.

Vor * 50 Jahren - war Ihre Hoch­
schule Initiator zur Gründung von 
nationalen Lehrstudios, die nur aus

lan- 
Üb- 
des 
von 
kei- 
das

Vertretern dieser oder jener Repu­
bliken der UdSSR bestanden. Wie 
sieht heute diese Arbeit aus, und 
wurde sie bei uns weiterentwickelt?

Die Gründung von Studios war 
dadurch diktiert, daß sich viele 
Völker vor der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution auf un- 

. terschiedlichcn Entwicklungsstufen 
befanden. Einige hatten kein Thea­
ter, ja kein Alphabet. Die Thcater- 
studios spielten beim kulturellen 
Aufbau eine unschätzbare Rolle. 
GITIS hat in diesen Jahren 50 
nationale Gruppen ausgebildet. Im 
ganzen Land gab es 90. Für viele 
Republiken, beispielsweise für Turk­
menien und Kasachstan, haben wir 
vier Jahrgänge ausgebildet.

In den nationalen -Studios wer­
den alle Spezialfächer in der Mut­
tersprache unterrichtet, die allge­
meinbildenden in russischer Spra­
che. Die Auswahl für die nationa­
len Studios erfolgt an Ort und 
Stelle, d. h. in Republiken, Regio­
nen und Gebieten.

Jetzt haben wir sogar ein natio­
nales mongolisches Studio gegrün­
det. Seine Absolventen- werden in 
zwei Jahren am Schauspielhaus in 
Ulan-Bator beginnen. Und obwohl 
dieses Land seine eigene Theater­
hochschule hat, genießt die sowje­
tische' ThealerschuleTn der Mongo­
lei großes Ansehen. Auch in ande­
ren Ländern ist das so,-

Ähnliche Studios, in denen Stu­
denten aus Kampuchea und Afgha­
nistan studieren werden; Sollen in 
einer mittelasiatischen Sowjetre­
publik eröffnet werdet!. Unsere 
Hochschule ist wirklich internatio­
nal. Nicht zufällig ist sie die 
Grundorganisation der Gesell­
schaft „UdSSR — USA“. Wir ver­
anstalten Treffen, gemeinsame 
Konzerte — all das dafür, um sich 
einander besser zu erkennen und 
zu verstehen. Gäste heißerr wir 
immer herzlich willkommen.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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